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Aber der Dämon des Zufalls schien heute sein tückisches
Lpiel mit den armen Verliebten treiben zu wollen, denn
Äeder fuhren sie, ehe noch ihre Lippen sich berührt hatten,
erschrocken auseinander, wieder erschallten schnell galoppi-
rmde Hufschläge von der Straße herauf und vor der Thüre
iielt auf starkem Berg-
k'irbe ein junger, hoch-
gewachsener Mann von
Ma einundzwanzig Jah-

er trug einen grauen
miseanzug, leinene Ka¬
uschen bis zum Knie
herauf, ein Plaid lag vor
«m Sattelknops über sei-

l*? dserde. Sein jugend-
sch siisches, hübsches Ge-

sW zeigte offene Herzlich-
fröhliche Lebens-

^che strahlte aus seinen
Usen Augen, natürlich
"vcktes dunkelblondes

lt  quoll unter dem
. 'en grauen Reisehut

.'r und seine ganze

mit jenem cigenthümlichen Accent, welcher fast immer den
Engländer bei der Aussprache fremder Sprachen kennzeichnet.

Gretli bejahte etwas verwundert, während Joseph den
störenden Fremden unwillig ansah.

„Die Fräulein von Langenberg und von Hohenstein?"
fragte der Fremde weiter, indem besonders bei der Aus¬
sprache der Namen der fremdartige Accent scharf hervor¬
klang.

Gretli reichte ihm statt der Antwort das aufgeschlagene
Fremdenbuch.

„Well, well,“ rief der junge Mann.
„John, bezahle die Pferde," befahl er dem alten Diener

in englischer Sprache, „wir werden hier bleiben."
„Well, Sir,“ erwiederte John und ging, langsam die

^ 'uung zeigte jene ge-
vunc' Rüstige Eleganz,rv*e Ulan bei den vor-
San

*jfynen Engländern und
U^ 'kanern zu finden

s sprang schnell vom
^ warf einen schar¬

prüfenden Blick in
v.aus und wartete

^nuteinizerUngedulv,
| £ em  alter Diener mit

Backenbart in
,J êiselivree mit ei-

achstuchmütze nach-
"a kam und feinem
'das Pferd abnahm.

Jp  weit hinterher
buchend ein Führer

z/uwr großen Reise-
en Bergweg herauf.

Klunge Mann warf
schnellen, prüfenden

^ ?f den sich eben
s^ uckwege anschickcn-
t^ aulthiertreiber uns

^ann hastig in das
' mit flüchtigem

iliun ^useph und
2°e?rüßend.
g: A Damen sind

r>" °bge,liegen, nicht
>. 'agte er gcbiete-

r S£tauftgent und
—̂ deutsch, aber
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Pferde am Zügel führend, dem heraufsteigenden Führer
entgegen, um den Befehl seines Herrn auszuführen.

„Geben Sie mir ein Zimmer— ich will wohnen in
diesem Hause," sagte der junge Mann zu Joseph, der sich
mürrisch abwandte.

„Wir haben kein Zimmer mehr frei, mein Herr," er¬
wiederte Gretli vortretend, „die einzigen Zimmer, die wir
haben, sind von den beiden Damen beseht."

„Kein Zimmer frei!" rief der junge Mann — „das ist
gleichgültig, so machen Sie eins frei: ich nehme das Zim¬
mer von dem Wirth oder von wem Sie wollen, und mein
John kann schlafen im Stall — es ist Alles gleichgültig,
ich will wohnen in diesem Haufe."

„Aber, mein Herr, das ist unmöglich— ganz unmög¬
lich," sagte Gretli, fast
erschrocken über die ge¬
bieterische Heftigkeit des
Fremden, „ich sage Ihnen,
daß wir kein Zimmer mehr
haben und auch nicht frei
machen können."

„Nicht können— wa¬
rum nicht? Man kann
Alles! Und was ist das
hier?" fragte er, in der
Stube umherblickend. —
„Ich nehme dieses Zimmer
hier— man kann mir ein
Bett Herstellen, und wenn
Sie kein Bett haben, ein
Stroh ausbreiten, eine
Decke, alles gleich, ich will
wohnen in diesem Hause,
hören Sie wohl! — Und
ich will nichts umsonst,
ich will bezahlen, gern be¬
zahlen: sagen Sie , was
Sie verlangen für dieses
Zimmer— scheuen Sie
sich nicht, scheuen Sie sich
gar nicht!"

„Es ist nicht richtig
mit ihm," flüsterte Gretli
Joseph zu.

„Ich weiß nicht, mein
Herr," sagte sie dann, „ob
es möglich sein wird, Ih¬
nen hier in unserer Wohn¬
stube ein Nachtlager zu
bereiten— mein Vater ist
nicht hier, sobald er kommt,
toll er darüber entscheiden.
Wollen Sie inzwischen
Platz nehmen— soll ich
Ihnen etwas zu essen oder
zu trinken bringen?"

„Ich will wohnen in
diesem Hause!" wieder¬
holte der Fremde— „ich
werde warten, bis Ihr
Vater kommt, er wird
mir schon dieses Zimmer
geben oder ein anderes
oder sein eigenes, wenn
ich ihm sage, daß er for¬
dern soll, was er will."

„Nun," sagte Gretli,
„wenn mein Vater Ihnen
für diese Nacht ein Lager
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in diesem Zimmer aufschlagen will , so wird er es nur aus
Gefälligkeit thun , um einen Gast nicht abzuweisen ."

„Er soll fordern !" rief der Fremde . — „ Was meinen
Sie , mein hübsches Mädchen, " fragte er in fast scheuem,
ängstlichem Ton , „ was meinen Sie wohl , was es kosten
kann , wenn Ihr Pater mir dieß Zimmer abtritt ? — Sagen
Sie es mir , ich möchte es wissen ?"

„Mein Gott, " antwortete Gretli lachend , „ was kann
das kosten? Ich weiß ja nicht , ob der Vater einwilligt,
aber wenn er es thut , was können wir dafür ver¬
langen ?" _

„Sprechen Sie — sprechen Sie , ich will es wissen !"
„Nun denn, " sagte Gretli mit einer Miene , als wolle

sie den Fremden abschrecken — „zwei Franken für die
Nacht ."

„Zwei Franken !" rief der Fremde mit fast verzweif¬
lungsvollem Ton , indem er wie gebrochen auf einen Stuhl
niedersank — „ zwei Franken — o, das ist unmöglich , un¬
möglich, das geht nicht !"

„Es ist wirklich nicht richtig mit ihm ; geh' nicht fort,
Joseph , laß mich um Gottes willen nicht mit ihm allein !"
flüsterte Gretli ängstlich.

„Nun , mein Herr, " sagte sie dann , „ wir wollen Sie
'gewiß nicht übertheuern , es ist ja nur geringe Mühe , ein
Kläger hier aufzuschlagen , ein Frank wird auch genug sein."

„Halten Sie ein , um Gottes willen , schweigen Sie !"
rief der junge Mann heftig abwehrend — „ Sie haben zwei
Franken gesagt — oder waren es drei , waren es fünf , waren
es vielleicht zehn ? — nicht wahr , ich habe Sie mißverstan¬
den, es waren zehn ?"

Gretli wich ängstlich zurück.
„Zwei , mein Herr , habe ich gesagt , zwei, wir müßten

uns ja schämen, mehr zu fordern ."
„Es geht nicht — es geht nicht !" stöhnte der junge

Mann verzweiflungsvoll.
„Und was kostet der Stuhl , wenn ich ihn miethen will

für mich ganz allein ?"
Gretli wurde immer ängstlicher.
„Wenn Sie bei uns bleiben , mein Herr, " sagte sie, „ so

stehen ja alle unsere Stühle zu Ihrer Verfügung ."
„Nein , nein , das will ich nicht : wenn ich einen Stuhl

für mich ganz allein haben will , wenn ich alle Stühle für
mich allein haben will , so daß niemand Anderes sich darauf
setzen darf als ich — was muß ich bezahlen ?"

„Um Gottes willen , Joseph , ich bleibe nicht länger hier,
ich fürchte mich," flüsterte Gretli.

„Nun , mein Herr, " sagte Joseph halb verwundert , halb
unwillig , „ wenn Sie durchaus einen Stuhl für sich haben
wollen , so bezahlen Sie einen Franken ."

„Einen Franken !" sagte der Fremde jammernd — „ ein
— zwei — drei — vier — fünf Stühle sind hier , macht
fünf Franken — es geht nicht, es gehl nicht, es ist unmöglich!
Und hier, " rief er dann , plötzlich aufspringend und zu einem
Seitentisch hineilend , auf welchem verschiedene Teller , Glä¬
ser und Flaschen standen , „ wenn ich noch dieß Geschirr
miethe für mich, für mich ganz allein — was muß ich be¬
zahlen ?"

„Hören Sie auf , mein Herr, " sagte Joseph , während
Gretli sich hinter ihm versteckte, „ es ist des Scherzes genug,
hier werden keine Teller und Gläser vermiethet . "

Der junge Mann fuhr mit einer schnellen Bewegung
seines Armes über den Tisch , so daß alles Geschirr in
Scherben zerklirrend auf den Boden stürzte.

„Ah, " sagte er ganz vergnügt , „ ich bin unvorsichtig ge¬
wesen — es thut mir leid — was kostet das ?"

„Mein Gott , wie schade!" rief Gretli bestürzt : „ es ist
so schwer, hier etwas aus der Stadt herauf zu bringen ."

„Nun , was kostet es ?" drängte der Fremde.
„Mein Gott , das weiß ich so genau nicht , aber doch

gewiß zehn Franken ."
„Zehn Franken !" rief der Fremde mit der Miene schwe¬

rer Enttäuschung — „ zehn Franken , fünf Franken die Stühle,
zwei Franken das Nachtlager : siebenzehn Franken — es geht
nicht — es geht nicht — unmöglich !"

Joseph 's Gesicht röthete sich vor Zorn : er ttat , während
Gretli sich ganz bettübt zu den Scherben berabbeugte,
drohend gegen den Fremden vor : aber ehe er ein Wort ge¬
sagt hatte , eilte dieser auf die Staffelet zu, die er erst jetzt
zu bemerken schien.

„Ah, " rief er, „ ein Bild — das ist das hübsche Mäd¬
chen da — ja , ja , ganz ähnlich : ich liebe die Bilder , beson¬
ders wenn sie so hübsche Gesichter haben — ich will dieses
Bild kaufen , was soll es kosten ? — Fordern Sie , fordern
Sie doch — es ist ein schönes Bild , wirklich ein schönes
Bild , es muß wohl theuer sein ; fordern Sie !"

„Mein Herr, " ^ rief Joseph , indem er zwischen den
Fremden und die Stafselei trat , „ das Bild hat keinen
Preis , es ist nicht zu verkaufen und wird niemals verkauft
werden , selbst wenn es vollendet wäre !"

„Gleichviel , vollendet oder nicht ; ich will es kaufen, Sie
sollen es vollenden ."

„Ich sage Ihnen , mein Herr, " rief Joseph mit flam¬
menden Blicken , „ dieß Bild ist nicht zu verkaufen — nicht
um hundert Franken würde ich es^ hergeben !"

„Hundert Franken, " rief der Fremde ^jubelnd , „ das ist
wenig — sehr wenig — hier , mein Freund , hier neh¬
men Sie !"

Er nahm fünf Goldstücke aus seinem Portemonnaie und
wollte sie in Joseph 's Hand drücken.

Joseph stieß ihn heftig zurück.

Illustrirte Welt.

„Behalten Sie Ihr Geld , mein Herr , das Bild ist nicht
zu verkaufen ."

„Nein , Joseph , nein, " flüsterte Gretli , indem sie sich an
den Geliebten schmiegte , „ nein , dieß Bild ist nicht zu ver¬
kaufen ."

Der Fremde schlug traurig die Augen nieder — dann
trat er in Gedanken versunken an die Staffelei , neben wel¬
cher auf einem kleinen Tische die in Farbe getauchten Pinsel
lagen ; er ergriff einen derselben , und ehe Joseph es verhin¬
dern konnte , hatte er einen dicken schwarzen L -trich durch
das Gesicht des Bildes gemacht.

„O , o, " rief er , „ das thut mir leid, ich war zerstreut,
ich habe das Bild verdorben , ich muß es bezahlen . Hier,
mein Freund , hier nehmen Sie die hundert Franken , die das
Bild werth war — ich muß es jetzt wohl behalten . — Wenn
Sie es mir wieder Herstellen wollen , so fordern Sie den
Preis für Ihre Arbeit — fordern Sie !"

„Mein Herr , das geht zu weit !" rief Joseph , indem er
das Bild an sich riß und schmerzlich das entstellte Gesicht
betrachtete . — „ Ich will Ihr elendes Geld nicht, aber hüten
Sie sich, noch etwas dergleichen zu thun , oder ich vergesse,
daß Sie der Gast dieses Hauses sind."

Der Fremde schien durch Joseph 's drohende Worte we¬
nig aus der Fassung gebracht.

„Wenn Sie mir das Bild nicht geben wollen, " sagte
er , „ so ist vielleicht das Original freundlicher — ich liebe
hübsche Gesichter und Ihr Gesicht besonders — hören Sie,
mein hübsches Mädchen , ich will Ihnen abkaufen einen
Kuß — er muß theuer sein , das sehe ich wohl ein, und
wenn ich ihn ' nehme , werde ich wohl den Preis bezahlen
müssen."

Er trat schnell auf Gretli zu und wollte sie umarmen
— sie warf sich aufschreiend an Joseph ' s Brust . In dem¬
selben Augenblick öffnete sich die Hinterthür , die beiden
Damen erschienen auf der Schwelle — helle Glut färbte
die Wangen der jüngeren , zornige Entrüstung blitzte aus
den Augen der Tante.

Zu gleicher Zeit war auch der alte Lienhardt Furrer
auf der Schwelle der Hausthür erschienen, grenzenloses Er¬
staunen malte sich auf seinem wetterharten Gesicht , er blieb,
auf seinen schweren Eichenstock gestützt, unbeweglich stehen.

Joseph bemerkte weder die Damen noch den Alten ; er
drückte Gretli fest an sich und rief , die geballte Faust gegen
den Fremden erhebend:

„Zurück , Unverschämter ! Dieses Mädchen ist mein , meine
Geliebte , meine Braut ; wagen Sie es einmal , sie zu belei¬
digen , so will ich Sie zusammenschlagen , daß Ihnen das
Aufstehen vergehen soll !"

Gretli barg leise weinend ibr Haupt an Joseph 's Brust.
Der alte Furrer schob seine Mütze in den Nacken zurück,
die Adern seiner Stirn schwollen bläulich an , schwer ath - '
mend trat er in das Zimmer.

„Was beißt das ?" rief er zornbebend — „ was sagt
der elende Bettelmaler ? — Seine Geliebte — seine Braut
wäre Gretli , mein Gretli , die Tochter des Lienhardt Furrer
— Das ist zu frech ! Jetzt bin ich hier , um den fremden
Windbeutel da auch ohne solche Lüge zum Respekt zu
bringen !"

Joseph fuhr erschrocken zusammen und ließ Gretli aus
seinen Armen ; diese aber schmiegte sich noch fester an ihn,
sie hob stolz den Kopf empor , ihre Augen sprühten Feuer
durch den Thränenschleier , der sie verhüllte , und mit lauter
Stimme rief sie:

„Es ist keine Lüge , mein Vater , er spricht die Wahr¬
heit ! — Ja , ich liebe ihn — ja , ich bin seine Braut ; ich
wollte es Euch sagen , wenn das Bild da fertig wäre —
aber da es nun so gekommen ist, so mag es jetzt sein : ibm
gehört mein Herz , mein Vater — und da Ihr es nun wißt,
so gebt uns zusammen , Ihr könnt ja doch keinen besseren,
keinen treueren Sohn finden ."

Sprachlos vor Wuth stand der Alte einen Augenblick
da , dann faßte er̂ rauh und heftig Gretli 's Arm und riß-
sie von Joseph 's Seite.

„Die Dirne ist toll !" rief er — „ marsch , fort mit Dir,
marsch , an die Arbeit im Hause und wehe Dir , wenn Du
ohne meine Erlaubniß über die Schwelle trittst ! Du aber,"
knirschte er dann , indem die Wuth seine Stimme fast er¬
stickte — „ Du elender Bettelmaler , nichtswürdiger Heuch¬
ler , der Du mit hinterlistigem Undank meine Wohlthaten
belohnst , hinaus auf der Stelle — hinaus aus meinem
Hause ; hüte Dich , Dich jemals hier wieder blicken zu las¬
sen, hüte Dich , mir auf der Ttrage zu begegnen , hüte Dich,
hüte Dich !" rief er , den hoch erhobenen Eichenstock gegen
Joseph schwingend.

Dieser trat auf die Schwelle , er war todtenbleich , aber
ruhig und gefaßt.

„Ich gehe, " sagte er , „ ich gehe , Lienhardt Furrer — '
dankt es Eurem grauen Haar und Eurer Tochter , daß ich

, Euch nicht antworte , wie Ihr es verdient . Lebe wohl,
Gretli — lebe wohl , Du siehst, ich hatte Recht !"

„Joseph — mein Joseph !" rief Gretli schluchzend;
„verzage nicht — glaube an mich , ich bleibe Dir treu bis
zum Grabe !"

Sie wollte zu ihm hiueilen , der alte Furrer trat ihr in
den Weg.

„Lieber im Grabe , ungerathenes Kind, " sagte er , „ als
daß ich einen Menschen , wie den da , in mein Haus auf¬
nehmen sollte , einen Lump , der nichts ist und nichts hat ."

Josepb erhob zuckend die geballten Hände , aber wie sei¬
nen eigenen Zorn fürchtend , wendete er sich schnell um und

verschwand , mit starken Schritten davonschreitend , ander
Wendung der Dorsstraße , auf welcher sich bereits eini«
Neugierige versammelt hatten.

Die beiden Damen waren auf ' s Höchste erstaunt auf
der Thürschwelle stehen geblieben , die ältere von ihnen be¬
sonders schien tief ergriffen von der Szene , die sick rer
ihren Augen abgespielt hatte , und während Fräulein Thekla
finster vor sich niedersah , eilte sie zu Gretli bin, nahm mit
mütterlicher Herzlichkeit deren Hand und sagte:

„Fassen Sie sich, mein armes Kind ; jedes Menschen¬
leben hat seine Kampfe — L >ie müssen Ihrem Vater ge¬
horchen, ich werde Gott bitten , daß er sein Herz erweichen
möge ."

Gretli beugte sich in dankbarer Rührung auf die Hand
der Dame , welche so theilnehmend mit ihr sprach, de/alle
Furrer aber blickte grimmig auf und sagte:

„Gewiß wird sie ihrem Vater gehorchen , dafür werde
ich sorgen — der liebe Gott hat Besseres zu thun , als sich
in die Tollheiten einer närrischen Dirne zu mischen. Der
sind Sie und was wollen Sie hier ?"

„Wir sind Ihre Gäste, " sagte Fräulein von Hohenstein
halb lächelnd , halb verletzt durch den brüsken Ton der
Frage ; „ wir haben die Zimmer oben im Hause von Ihrer
Tochter für einige Tage gemiethet , um uns hier in stiller
Zurückgezogenheit zu erholen — es scheint, " fügte sie mit
einem strengen Seitenblick auf den jungen Fremden hinzu,
„daß es uns nicht hat beschicken sein sollen , bie Ruhe, die
wir suchten, zu finden ."

„Ich bitte um Verzeihung, " sagte der Alte , seine Mütze
abnehmend , „ wenn ich unhöflich war ; ich wußte nichts ccn
der Anwesenheit der Damen , und wenn man solcbe tollen
Dinge an seinem Kinde erleben muß , so kann Einem wohl
die Galle überlaufen — ich hoffe , daß es den Damen in
meinem Hause an nichts fehlen wird ."

Der junge Fremde schien peinlich betroffen von den sc
unerwartet ernsten Folgen des von ihm herbeigefühiteii
Vorgangs . Jetzt erst grüßte er verbindlich mit dem sichern
und leichten Anstande der besten Gesellschaft und sagte:

„Ich bin glücklich, daß der Zufall mich wieder mit den
verehrten Damen zusammenführt . Ich wollte diese Berge
hier keimen lernen , von denen man mir so viel Schönes er¬
zählt hat und in welchen man vor dem großen Zuge der
Reisenden sicher ist. Wie freue ich mich, daß ich auch hier
die liebenswürdige Gesellschaft der Damen genießen kann;
ich bitte Sie , ganz über meine Dienste zu verfügen ." ss

„Wir werden kaum in die Lage kommen , Mr . Hell¬
mann, " sagte die Tante , „ Ihre Gefälligkeit in Anspruch;»
nehmen ; ich bin angegriffen und denke einige Tage in rcl-
liger Zurückgezogenheit hier zu bleiben , bevor ich meine
Reise fortsetze ; Sie werden kaum so lange wie wir in
dieser Einsamkeit aushalteu ."

„O ja , o ja , ich werde aushalteu !" rief Mr . Hellmann
lebhaft : „ ich liebe diese einsame Natur weit mehr als da»
Treiben auf der großen Straße — ich werde die Damen
führen , wenn Sie in die Berge steigen , ich werde Jhn^
vorlesen oder mit Ihnen Whist spielen, wenn Sic zu Hauie
bleiben ; befehlen Sie ganz über mich, ich stehe unbeschränkt
zu Ihren Diensten ."

Die Tante zuckte, ohne zu antworten , mit beleidigender
Kälte die Achseln.

Mr . Hellmann blickte fragend und bittend zu Fräulein
Thekla hinüber , aber es gelang ihm nicht , einen Blick rcn
ihr zu erhalten.

„UnfcjSie , mein Herr, " fragte der alte Furrer,
kommen Lie mit dieser ganzen Sache zusammen , was habot
Sie mit dem Maler und meiner Tochter zu thun ?"

„Ich will in diesem Hause wohnen, " sagte Mr.
mann , „ ich bin Ihr Gast wie diese Damen , und da mir
Ihre Tochter da gesagt hat , daß kein Zimmer mehr übrig
sei, so bin ich zufrieden , wenn Sie mir hier ein Rachtlages
gewähren : ich mache keine Ansprüche und ich will bezahl«^
fordern Sie , ich will Alles bezahlen , was Sie verlange».

Die Miene des Alten klärte sich auf.
„Nun, " sagte er , „ ich will thun , was möglich ist, “

weise nicht gern Gäste zurück."
„Ja, " rief Gretli schluchzend, indem sie Mr.

mit einem Blick voll schmerzlichen Vorwurfs ansah,
ist das Alles gekommen — der Herr hat durchaus j ) :,
wohnen wollen , ich habe ihm gesagt , daß ich nicht
ob das anginge , und da hat er das Geschirr dort
gen — und dann hat er mein Bild da verdorben , ^
schöne Bild , das der arme Joseph gemalt — dann ^
mich küssen wollen und da seid Ihr dazu gekommen, ^
— o, der Herr ist an all ' meinem Unglück schuld, em !
Geist hat ihn hieher geführt !" , .

Die alte Dame schüttelte unwillig den Kopf,
Thekla schlug jetzt die Augen auf und sah Mr . Hsst -
mit einem Blicke an , der ihm sein Blut in die u .-a ü
trieb . ,

„O , ich bitte Sie , meine Damen , ich bitte ® *5
Alles war ein Lcherz , ein reiner Scbcrz — ich
nicht, wie es kam — lassen Sie mich Ihnen erklären T n

„Komm ', Thekla, " sagte die Tante kurz , „W"
hier nichts mehr zu thun ." Sie nahm den 'W 1’^
Nichte und führte dieselbe, ohne Mr . Hellmann eines HW
weiter zu würdigen , nach der Treppe , welche zu ihre» -
mern hinaufging.

Der alte Furrer hatte seinen neuen Gast kopssck̂ _
betrachtet , doch machte er weiter keine Bemerkungen^
Gastwirthe aller Grade sind ja stets geneigt , den
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j (rn _ für einen solchen hielt der alte Fnrrer den jungen
Mann— alle möglichen außerordentlichen Eigenthümlichkeiten
mchzusehen, und so besaht er dem Greift kurz und streng,
an ihre Arbeit zu gehen und für die Bedürfnisse der Gäste
w sorgen, er selbst ließ von seinen Mägden ein provisori¬
sches und primitives Lager in dem Wohnzimmer für Mr.
Hellmann aufschlagen.

Der junge Mann trat seufzend und augenscheinlich von
sorgenvollen Gedanken belastet vor die Thür und setzte sich
0 einem der dort stehenden Tische nieder.

John kam mit den Reisesäcken,
j. „ Die Pferde sind zurückgeschickt , Sir, " sagte er.

„Wieviel ?" fragte Mr . Hellmann.
„Zwanzig Franken . "
Unwillig schlug der junge Mann auf den Tisch.
„Es geht nicht , John — es geht nicht , ich kann die

Rechnung nicht machen."
John schüttelte ernst den Kopf.
„Gehen wir zurück , Sir, " sagte er , „ in den großen

Hotels stimmt unsere Rechnung besser , hier werden wir
immer tiefer in Verlegenheit kommen ."

„Unmöglich , John — unmöglich ! Ich habe sie gefun-
ben, sie ist hier , — schon glaubte ich , ihre Spur verloren
zu haben , — mein Herz war erstarrt bei dem Gedanken —
ich kann nicht von ihr lassen , ich kann es nicht ; alles Glück
meines Lebens ist hin , wenn ich sie verlieren soll ."

„Und Mr . Dorner , Sir, " sagte John , „ Ihr Herr
Lheim ? — Glauben Sie , daß er das billigen wird ? — Eine
Dame , der Sie auf der Straße begegnet sind , von der
Sie nichts wissen , deren Familie Sie nicht kennen !"

„Das ist es ja , John , das ist es !" ries der junge
Mann . „ Ich weiß , wie hart und streng mein Oheim sein
kann, der mich doch so liebt und dem ich Alles verdanke. —
jrüulein von Langenberg heißt sie, Thekla von Langenberg
— ich weiß , wie mein Oheim diesen deutschen Adel haßt,
wie sich sein ruhiges Gesicht zornig entflammt, wenn er von
dem Dünkel und Hochmuth des deutschen Adels spricht, und
nun muß sie gerade zu dieser ihm so verhaßten Klasse ge¬
hören— und doch, doch, er liebt mich ja , er würde mir
mein Glück gewähren, wenn ich ihm sagte, daß ich ohne sie
nicht leben kann , und nun , John , muß sie gerade hieher
gehen, wo es mir unmöglich wird, ganz unmöglich, die Be¬
dingung zu erfüllen, die er mir für meine Reise gestellt hat,
diese Bedingung, die eine Thorheit , ein Wahnsinn ist, aber an
der er festhält mir dem ganzen Eigensinn seines Charakters ."

(Fortsetzung folgt .}

Gin. Mick über Kairo und das fliltüaL
(Bild S . 421.)

Tie neuesten kriegerischen Vorgänge im Sudan , vor Allem das
durch verrätherijche Mörderhände herbeigeführte traurige Ende , das
Emeral Gordon , eine der ritterlichsten Gestalten der britischen
Armee, in dem so tapfer gehaltenen Khartum gefunden , haben die
Aliiie der gefammten gebildeten Welt von Neuem nach dem Nil
gelenkt. Unser heutiges Bild wird daher sicherlich von dopzeltem
llnteresfe für unsere Leser sein ; es läßt sie vom Berge Mokkatam
wis einen genußreichen Blick über die zu desien Füßen gelegene
Hauptstadt Aegyptens , das den prachtliebcnden Orient so typisch
repräsentirende Kairo , thun und weiter hinaus noch über das lliil-
thal bis zu den Pyramiden und der endlos sich dehncnden Wüste.

Unten liegt die Stadt mit ihren Hunderten von Kuppeln und
"WaretS , ihrer Wildniß von regellos hingeworfcnen gelben und
weißen flach gedecktenHäusern und ihren dazwischen gestreuten Gärten
wü dem dunklen Blättergrün der Sykomore . Links im Vorder¬
grund ist die Moschee des Sultans Hassan , genannt „Die Prächtige " ,
ff- bedeutendste Werk arabischer Baukunst . Ter silberglänzende
Preisen dahinter , es ist der Nil , der , zwischen braunen , palmen-
«Ichatteten Ufern , majestätisch langsam seine Fluten dem Mitlel-
wkere zuwälzt . Zur Rechten zeichnet sich scharf das elegante
scharet und die Riesenkuppel von El -Muayyad ab , darüber das
Wnnaret von Nahhasin und zuletzt die beiden seltsam gcsormten
wünarctg von El - Hakim . Links liegt der ungeheure Hof der
odw^ uluns Moschee mit dem von der gewöhnlichen Form ab-
jsilchknden Minaret , dahinter thürmen sich die Berge von Fostat.
^ ..Hintergründe , sich abhebend von dem Gebirgsgrat , der die

Wüste abschließt , stehen , riesigen Grenzwächtern gleich, die
^ehrwürdigen Zeugen längst geschwundener Größe — die Pyra-

l)unDi. l6en- Links im Mittelgründe ist der Aquädukt , welcher jahr-
rtelang das Wasser des Nils nach der Citadelle geleitet,

uns haben wir die pittoreske Gruppe der in Trümmer ge-
wen Mamelukengräber , herrliche Monumente aus der Blütc-

dic "E ^ lcher Kunst , auf dem Friedhofe von El - Karafch . Ueber
™uumt § dieser Gräber hinaus sehen wir die luftigen Umrisse

-- Pyramiden von Tahshur und Abusir und die wohlbekannte
ptBi I»- i>ec Stusenpyramide von Sakkarah . — Das Alles gewährt

lün • mit seinen Kontrasten und historischen Erinne-
gm seinesgleichen sucht.

Kkkdkslraiijtk'r Kürst Ksmarck.
Von

Wilhelm Müller.

(Bilder L . 424 u . 425 .)

BgWn richtig ist, was ein historischer Schriftsteller sagt : „Das
"otu--! Oon  beute ist das Deutschland Bismarck 's ", so ist nichts
b-bens al§  daß wir auf den Entwicklungsgang dieses reichen
wön ch einigen markirendcn Strichen ausmerlsam zu machen
klllz ^ Otto Eduard Leopold v. Bismarck war am I . April
ipw . m Schönhauser ! geboren und brachte die ersten Knabenjahre

Pommer ' jchcn Rittergut Kniephvf zu. Sein Vater hatte

Illustrirle Well.

! als Rittmeister seinen Abschied genommen ; seine Mutter , die uns
als eine sehr gebildete , kenntnißreiche Frau geschildert wird , wünschte
ahnungsvoll in ihrem Otto einst einen Diplomaten zu sehen.
Bald mußte er das elterliche Haus verlassen . Wir finden ihn
von 1821 — 1832 in Berlin , zuerst in der Plamann 'schen Er¬
ziehungsanstalt , dann ini Friedrich Wilhelm -Gymnasium , zuletzt im
Gymnasium zum Grauen Kloster . Während dieser Lernzeit zeigte
er eine rasche Fassungskraft , ein treffliches Gedächtniß und steigende
Vorliebe für Geschichte, besonders preußische und deutsche. Strenge
Wahrheitsliebe war ein hervorragender Zug seines Charakters;
mehr zurückhaltend und beobachtend , schloß er sich nicht an Jeder¬
mann an , sondern knüpfte wenige , aber feste Freundschaften . Im
Frühjahr 1832 machte er die Abtturientenprüsung und bezog die
Universität Güttingen , um dort die Rechtswisienschaft zu studiren.
Aber er besuchte keine Kollegien , sondern genoß das flotte Studenten-
lebcn in vollen Zügen . Nach drei Semestern kehrte er nach Berlin
zurück , fand aber auch hier keine Zeit zum Kollegienbejuch . Als
die Zeit des Examens herannahte , hielt er es für das Zweck¬
mäßigste , sich durch einen tüchtigen Privatdozenten aus dasselbe
vorbereiten zu lassen . Mit eisernem Fleiße holte er das Versäumte
nach und bestand nach wenigen Monaten , an Ostern 1835 , das
juridische Examen . Darauf trat er als Auskultator und Protokoll¬
führer beim Berliner Stadtgericht ein . Im folgenden Jahre ging
er von der Justiz zur Verwaltung über , wurde Reserendarius bei
der königlichen Regierung zu Aachen , später bei der zu Potsdam,
wo er zugleich bei den Gardejägern als einjähriger Freiwilliger
eintrat , und begann 1839 gemeinschaftlich mit seinem älteren Bruder
Bernhard einen Theil der väterlichen Güter zu verwalten . Dabei
studirte er eifrig , las hauptsächlich historische Werke , auch theo-
jogi che und philosophische , und führte mit seinen Freunden gerne
politische Gespräche . Durch die Errettung seines Reitknechts vom
Tode des Ertrinkens verdiente er sich 1842 seine erste Dekoration,
das Denkzeichen „Für Rettung aus Gefahr " . Als sein Vater 1845
starb , theilten sich die zwei Brüder in das Erbe . Otto übernahm,
neben dem Kniephvf , das Stammgut Schönhausen , nahm dort
seinen Wohnsitz und nannte sich von nun an „von Bismarck-
Schönhausen ". Am 28 . Juli 1847 vermählte er sich mit Johanna
v. Puttkamer , deren Eltern zu Neinfeld in Pommern lebten . Sie
hatte einen christlichen Sinn , einen klaren Geist und verstand es,
ihrem Mann , der durch das öffentliche Leben von Jahr zu Jahr
mehr in Anspruch genommen war , eine schöne Häuslichkeit zu be¬
reiten . „Sie ahnen nicht, was diese Frau aus mir gemacht hat !"
hörte man später Bismarck sagen . Tie Ehe war eine äußerst
glückliche ; sie war mit drei Kindern gesegnet : Marie wurde am
21 . August 1848 , Herbert am 28 . Dezember 1849 , Wilhelm am
1. August 1852 geboren . Von Natur zu gemüthlicher Häuslich¬
keit angelegt , fand Bismarck in diesem Familienkreise die Herzens¬
ruhe und Lebensfreude wieder , welche des Lebens ernster und ojt
so gehässiger Kumpf ihm raubte.

Die parlamentarische Laufbahn betrat Bismarck 1847 als
Mitglied des „Vereinigten Landtags " . Man fand in ihm nicht

' einen „Anfänger " , einen Neuling ; vielmehr zeigte er sich sofort
als vollendeten Redner . Diese Unerschrockenheit im Kampf , diese
Schlagfertigkeit , diese Kunst , Alles auf seine natürlichen Prinzipien
zurückzusühren und dem Doktrinarismus der liberalen Parteien
eine gesunde Realpolitik entgegenzustellen , dieses Festhalten an der
altpreußijchen Treue , an der vollen Souveränität des Königthums,
an dem Christenthum und an dessen Konsequenzen für den Staat
zeigten den groß angelegten Mann , den unbeugsamen Charakter,
das Durchdringende des politischen Blickes . Tie Radikalen sahen
in ihm bereits ihren gefährlichsten Gegner , die Konservativen ihren
künftigen Führer , der König und alle königlich Gesinnten erkannten
in ihm eine Säule des Thrones . Wie heute , so bekämpfte er
schon damals die Neigung der Volksvertretungen zum Parlamen¬
tarismus und ließ Las , was man die Grundrechte des König-

! thums nennen könnte, nicht antasten.
Das „tolle Jahr " 1848 fand in Bismarck seinen entschlossensten

Gegner . Er suchte weder für die Nationalversammlung in Frank¬
furt , noch für die in Berlin ein Mandat zu erhalten , wirkte aber
für das Königthum in den konservativen Vereinen und in der
Presie . Nach Auflösung der revolutionär gesinnten preußischen
Nationalversammlung ließ er sich 1849 in das Abgeordnetenhaus
wählen , um dort das Königthum gegen die Demokratie zu ver-
theidigen . Tie Frankfurter Rcichsversassung , welche das Prinzip
der Volkssouveränität ausstellte , war ihm höchst unsympathisch ; in
der Annahme der deutschen Kaiserkrone seitens des Königs Friedrich
Wilhelm I V. sah er nicht eine Stärkung , sondern eine Schwächung
des preußischen Königthums , da dieses nur mit Hülfe der Revo¬
lution und im Kampfe gegen die Legitimität dieselbe behaupten
konnte ; der Ur.ionspolitik des Generals Radowitz stimmte er nicht
bei, da er Preußen nicht den Beschlüssen einer von der Demokratie
der Kleinstaaten beherrschten Reichsvcrsammlung unterworfen sehen
wollte , und übernahm zuletzt in der Kammer , auf Ersuchen des
neugebildeten Ministeriums Manteuffel , die Vertheidigung des
Llmützer Vertrags , weil er lieber die momentane Demüthigung
Preußens , die an sich sein treues und warmes Preußenherz tief
verletzte, hinnehmcn , als die Revolution noch länger auf deutschem
Boden sehen wollte . Realpolitiker , wie er war , sah er für Preußen
keinen andern Ausweg und schlug somit diesen ein.

Das Jahr 1851 brachte Bismarck in die Kreise der Diplomatie.
Er wurde zum preußischen Bundcstagsgesandten ernannt und begab
sich sofort auf seinen Posten nach Frankfurt . Dort lernte er die
Hindernisse kennen, welche Preußens llleformbcstrebungen entgegen¬
standen . Er kam bald zu der Einsicht , daßauf deni Wege der
Bundesgesetzgebung Preußen niemals die Stellung eines mit
Oesterreich Gleichberechtigten erlangen , niemals den Grundsatz , daß
kein Staat im Bunde mehr Geltung haben dürfe , als er vermöge
seiner Machtoerhültnisse zu beanspruchen habe , durchsetzen werde,
denn in allen Reformfragen wurde Preußen durch die Stimmen
Oesterreichs und der Mittelstaaten majorisirt . schon damals Lachte
er an eine Auslösung des deutschen Bundes uno an die Errichtung
eines neuen Bundes , an dessen Spitze Preußen stehen sollte . sem
politisches Urtheil wurde vom König und Len Ministem so hoch
geschätzt, daß leine politische Frage von Wichtigkeit in Berlin ent-

i schieden wurde, ohne daß vorher Bismarck's Rathschläge eingeholt
worden wären und daß er von Frankfurt aus zu verschiedenen
Missionen , nach Wien , nach Paris , an kleinstaatliche Höfe , ver¬
wendet wurde . Seine offene Theilnahme für die Sache Italiens
hatte zur Folge , daß er 1859 von Frankfurt abberufen uno zum
Gesandten in Petersburg ernannt wurde . Tort blieb er bis zum
Mai 1802 , wo ihm der Gc,andtschajtsposten in Paris übertragen
wurde . Aber bereits war mit ihm wegen der Ueberuahme der

preußischen Ministerpräsiüentschast unterhandelt worden , da das
Ministerium der „neuen Aera " wegen der Frage der Heeres¬
organisation mit der Kammer in einen unlösbaren Konflikt ge-
rathen war . Derselbe trat in ein so akutes Stadium , daß König
Wilhelm I ., der am 2. Januar 1861 seinem Bruder auf dem
preußischen Throne gefolgt war , im September 1862 den Mann
berief , welcher ihm von allen Einsichtsvollen als derjenige bezeichnet
wurde , der der Tüchtigste sei , den Kampf der Krone mit der
Volksvertretung siegreich durchzufechten.

Am 23 . September wurde Bismarck zum Staatsminister und
interimistischen Vorsitz endendes Staatsministeriums , am 8. Oktober
definitiv zum Präsidenten des Staatsministeriums und zum Minister
der auswärtigen Angelegenheiten ernannt . Den Konflikt zu lösen,
gelang ihm zwar nicht ; derselbe dauerte bis zum Herbst 1866;
die Kammer verweigerte jedes Jahr die für die Heeresreorgani¬
sation geforderten Gelder ; da aber das Herrenhaus dieselben ge¬
nehmigte , jo erklärte sich Bismarck verfaffungsmäßig für berech¬
tigt , Len Staatshaushalt auch ohne die Zustimmung der Kamnier
weiter zu führen . Alle Kammerauflösungen halfen nichts ; die in
der Kammer herrschende Fortschrittspartei kam immer wieder in
ihrer alten Stärke zurück. Aber auch der Ministerpräsident kam
immer wieder ; auch er wich keinen Schritt zurück. In der deut¬
schen Politik setzte er dem österreichischen Reformentwurf , der die
Billigung des Frankfurter Fürstentages erhielt , einen auf den
realen Ptachtverhältnissen und auf nationaler Grundlage beruhen¬
den Reformplan entgegen , und den Bruch des Londoner Proto¬
kolls seitens der dänischen Regierung beantwortete er mit dem
Einmarsch der deutschen Truppen in die Herzogthümer Holstein
unv Schleswig . Nach den Tagen von Düppel und Alfen war
Däneniark verloren ; der Wiener Friede lieferte diese Herzogthümer
und Lauenburg an Preußen und Oesterreich aus . Tie Frage
über die staatsrechtlichen Verhältnisse der Herzogthümer führte,
nachdem im Gasteiner Vertrag 1865 „die Risse " nur nothdürftig
„verklebt " waren , 1866 zum Krieg . Nur so , glaubte Bismarck,
könne die Frage der Herzogthümer und die deutsche Frage zugleich
gelöst werden . Das Mißlingen des Attentats , welches der Fana¬
tiker Ferdinand Cohen am 7. Mai in Berlin gegen Bismarck aus-
führte , bestärkte den König und seinen Minister im Gedanken der
Rechtmäßigkeit dieses Krieges . Der preußische Sieg bei König-
grätz brachte am 3. Juli die Entscheidung . Tie Präliminarien
von Nikolsburg und der Prager Friede schufen ein neues Deutsch¬
land , brachten Preußen namhaften Gebietszuwachs und schieden
Oesterreich aus dem Kreise seiner ftüheren Genossen . Ein neues
Deutschland wurde ausgebaut , zunächst in der Form eines Nord¬
deutschen Bundes . Bismarck , von seinem dankbaren König 1865
in den Grafenstand erhoben , legte zuerst den Bevollmächtigten
sämmtlicher norddeutschen Staaten , dann dem durch das allge¬
meine Stimmrecht und unter geheimer Abstimmung gewählten,
konstituirenden norddeutschen Reichstag einen Verfassungsentwurf
vor und brachte eine Vereinbarung zu Stande . Die süddeutschen
Staaten wurden mit dem Norddeutschen Bund durch das Band
der Allianzverträge , des neuen Zollvertrags und des Zollparla¬
ments verbunden . Der neue Bund hatte zwar in Folge der
Ausschließung der süddeutschen Staaten eine Lücke; aber Bismarck
beeilte sich mit der Ausfüllung derselben nicht ; er war überzeugt,
daß diese Lücke beim nächsten Anlaß von selbst sich schließen
werde . Dieser Anlaß kam schon nach wenigen Jahren.

Hatte Bismarck im letzten Jahrzehnt Front gegen Oesterreich
gemacht , so war nach 1866 fast seine ganze diplomatische Kunfl
gegen Frankreich gerichtet . Seit dem Jahre 1862 war der Kai¬
ser Napoleon 111. bemüht , die preußische Regierung in seine
politischen Pläne hineinzuziehen . Zu verschiedenen Zeiten , beson¬
ders 1866 und 1867 , wurden Bismarck Entwürfe einer französisch-
preußischen Allianz vorgelegt , bei denen es sich theils um einige
Rhcingebiete , theils um Luxemburg , theils um Belgien handelte.
Bismarck wies die französische Forderung , welche auf die Abtre¬
tung deutscher Rheinländer gerichtet war , aus 's Entschiedenste zu¬
rück und behandelte die anderen Anträge „dilatorisch ". Ten
Luxemburger Streit , welcher 1867 zu einem Krieg sich entzünden
zu wollen schien, brachte er durch sein umsichtiges und maßvolles
Auftreten in das friedliche Fahrwasser der Diplomatie . Als aber
die französische Regierung 1870 die spanische Thronkandidatur
dazu benützte, um Preußen vor die Wahl zwischen Demüthigung
oder Krieg zu stellen, hatte Bismarck den Eindruck : „daß nur die
definitive Ueberzcugung , es sei m i t uns keine Grenzerweitcrung
Frankreichs zu erreichen , den Kaiser zu dem Entschluffe geführt
hat , eine solche gegen  uns zu erstreben " .

Der Krieg begann . Bismarck war vom Beginn bis zum
Ende deffelben im königlichen Hauptquartier . Während die deut¬
schen Truppen Sieg um Sieg erfochten und die Moltke ' sche
Strategie Frankreich auf allen Kriegsschauplätzen niederwarf , >var
Bismarck bemüht , jede Art von Einmischung der neutralen Mächte
fern zu halten und den Franzosen begreiflich zu machen , daß sie
so gut als jedes andere Volk die Konsequenzen des von ihnen
unternommenen Krieges zu tragen hätten . Frisch ist noch in unser
Aller Gedächtniß Bismarck 's Auftreten bei den Kapitulationsver-
handlungen von Sedan , sein Zusammentreffen mit Napoleon,
seine Unterredungen mit Favre und Thiers . Am 28 . Januar
1871 Unterzeichnete Bismarck die Waffenstillstandskonvention von
Versailles , am 26 Februar die Friedenspräliminarien von Ver¬
sailles , am 10 . Mai den definitiven Friedensvertrag von Frank¬
furt . Das Ziel war erreicht : die alten Reichslande Elsaß unv
Lothringen waren wieder deutsch, auf den Wällen von Straßburg

j und Metz wehte wieder die deutsche Flagge.
Auch zur Ueberbrückung der Mainlinie wurden in Versailles

; die Bausteine hergerichtet . Bismarck unterhandelte in Versailles
nnt den Bevollmächtigten der süddeutschen Staaten über die Be-

j dingungen ihres Anschlusses an den Norddeutschen Bund und
i schloß mit ihnen die „Versailler Verträge ", welche den Norddeut-
! schen Bund zum Deutschen Bund erweiterten und die Einheit

Deutschlands schufen. Es gab wieder ein Deutsches Reich und
einen deutschen Kaiser . Am 18. Januar 1871 erfolgte im großen
Spiegelsaal des Versailler Schlosses die feierliche Verkündigung
des deutschen Kaijerthums , wobei Bismarck die von dem Kaiser
Wilhelm an das deutsche Volk gerichtete Proklamation vorlas.

Am 21 . März 1871 , an welchem Tage der erste deutsche
Reichstag eröffnet wurde , erhob der Kaiser den Reichskanzler
Grasen Bismarck in Anerkennung seiner staatsmännischen Ver-

j dicnste in den Fürstenstand uns verlieh ihm eine Domäne im
Herzogthum Lauenburg als erblichen Grundbesitz . Dort gründete
sich Bismarck in Friedrichsruh ein stilles Tuskulum , wie er sich
ein solches schon 1367 auf seinem neuerkauften pvmmer ' jchen Gute
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Arbeitszimmer des Fürsten Bismarck in Varzin . Originalzeichnungvon F. Iwan . (S . 423 .)

Varzin geschaffen hatte . Dorthin , sei es nach
Varzin , sei es nach Friedrichsruh , reist
der Reichskanzler jedes Jahr , um von den
Mühen der auswärtigen Politik und von
den Kämpfen des Reichstags Erholung des
Geistes und Stärkung seiner angegriffenen
Nerven in den erfrischenden Wäldern zu
suchen. Aber dem Kanzler des Deutschen
Reiches ist die Ruhe eines Privatmannes
nicht gegönnt . Während er in einem dieser
Landsitze verweilt , treffen die preußischen
Minister dort ein , erstatten die deutschen
Botschafter dort mündlichen Bericht , kommen
die Minister und Botschafter der auswärti¬
gen Großmächte dorthin zu Besuch und
zur Berathjchlagung . Von bedeutenden
Namen , welche in den letzten Jahren dort
auftauchten , nennen wir nur den russischen
Minister von Giers , den österreichischen
Minister Grafen Kalnoky , den französischen
Botschafter von Courcel.

Nach Gründung des Deutschen Reiches
stellte sich Fürst Bismarck eine doppelte Auf¬
gabe : nach Außen suchte er seinem Vater¬
lande den Frieden zu erhalten , im Innern
durch eine verständige Gesetzgebung die Ein¬
heit zu befestigen und die wirthschaftliche
Wohlfahrt zu erhöhen . Kaum vom Kriege
heimgekchrt , machte Bismarck der österreichi¬
schen Negierung Anträge zur Herstellung
freundschaftlicher Beziehungen ; die Drei-
kaijerzusammenkunft in Berlin konstatirte die
Einigkeit der drei Ostmächte ; auf ein ganzes
Lustrum hinein fühlte sich die europäische
Politik durch diesen Akt beherrscht ; der orien¬
talische Krieg wurde mit glücklicher Hand lo-
kalistrt ; der Friedenskongreß von 1878 wurde
in Berlin unter der Präsidentschaft und
dem mächtigen Einfluß des Fürsten Bis¬
marck gehalten ; als Rußland durch die Frie¬
densbestimmungen sich verkürzt glaubte und
Fürst Gortschakow einer russisch-französischen
Allianz zusteuerte , antwortete Bismarck nnt
dem Abschluß eines deutsch-österreichischen
Desensivbündnisses ; diese neue Frieüensliga
warf ihre belebenden Strahlen nach Italien,
nach den Donaustaaten Rumänien und
Serbien , nach dem fernen Spanien ; der
neue Kaiser von Rußland , Alexander III .,
von der Einsicht geleitet , daß die Sicherheit
seiner Dynastie und seines Reiches haupt¬
sächlich auf einem guten Einvernehmen mit Deutschland beruhe,
luchte Fühlung mit der deutschen Reichsregierung , in Folge dessen
am 15 . September 1884 in dem polnischen Lustschloß Skiernic-

Schlotz Varzin , vom Eiskeller aus gesehen . Originalzeichnung von F . Iwan . ( S . 423 .)

wice eine zweite Dreikaiserzusammenkunft stattfand ; das grollende |
Frankreich fand seine Kolonialinteressen am besten gewahrt durch
Annäherung an Deutschland und ging im Jahre 1884 auf der s

Londoner Konferenz und auf dem 33«
Kongokongreß ^ Hand in Hand mit
Sieger von Sedan.

Hatte Fürst Bismarck die auf dem Ge-
biet der äußeren Politik gestellte Ausgabe mit
unvergleichlicher Virtuosität gelöst , so er¬
rang er auch in der inneren Politik , st
der von den Ultramontanen und Demokraten
des Reichstags ihm bereiteten Hindernisse,
manch ' glänzenden , das Wohl des Äeickes
fördernden Triumph . Der darniederliegenden
deutschen Industrie half er durch das Zoll¬
tarifgesetz von 1879 auf ; für die verunglück-
ten Arbeiter sorgte das Krankenkaffengesitz
von 1883 und das Unfallversicherungsgesetz
von 1884 ; der durch die auswärtige Kon¬
kurrenz niedergedrückten Landwirthschost
wurde durch Erhöhung der Kornzölle Erleich¬
terung verschafft ; dem deutschen Handel wur¬
den durch Eröffnung der Kolonialpolitik neue
Absatzgebiete in überseeischen Ländern ange¬
wiesen ; dem Antrag der beiden Hansestädte
Hamburg und Bremen auf Anschluß an den
deutschen Zollverein , von welchem unter allen
Bundesstaaten diese allein sich bisher scrnge-
halten hatten , entsprach Bismarck unter den
für dieselben günstigsten Bedingungen . Wo
er nur in der Gesetzgebung und in den Ein¬
richtungen des Reiches eine Lücke erblickte,
sehen wir ihn zu ihrer Ausfüllung die Initia¬
tive ergreifen . Der Renitenz deutscher
Bischöfe gegen die Staatsgesetze galt die Mai¬
gesetzgebung, mit welcher das Attentat im Zu¬
sammenhang stand , das am 13 . Juli 1874
int Bad Kisfingen der Böttchergesclle Kull-
mann auf Bismarck verübte ; den Ausschrei¬
tungen der Sozialdemokratie , aus welcher die
1878 gegen den Kaiser gerichteten Attentate
hervorgingen , galt das Sozialistengesetz.

Mit Recht sagt ein liberales Londoner
Blatt : „Deutschland thut wohl daran , sich
über den Besitz des einzigen Staatsmannes
in Europa , welcher weiß , was er will , zu
freuen . Seit zweiundzwanzig Jahren ist
Fürst Bismarck der erste Deutsche in Deutsch¬
land , seit den letzten sechzehn Jahren isi
er der erste Mann in Europa , und in keiner
früheren Periode seiner ereignißvollen Ge¬
schichte hat er jemals eine jo gebietende
Stellung eingenommen , als die , welche er
heute inne hat . Er hat alle seine Neben¬

buhler überlebt oder gestürzt , er steht unangefochten und allein
da , ein einjamer Koloß mit einem Welttheil als Sockel."
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Ilbumblskk.
Am Wege.

wir wanderten am heißen Maientag.
Zur Rechten blitzend lag ein See , und sonst
3n weitem Bogen ward das grüne Feld
Bon sonnbeglänztem Tannenwald umschlossen.
Lin Bäuschen fern in Hellem Dbftbaumgrün,
Lin Äckersmann , der seine Furchen zog
Und hier und dort ein Busch — das war die Landschaft.
wir sprachen Mancherlei und achteten
Des Weges wenig , plötzlich sah ich auf:
Lieh ' da. ein Mädchen an des Ackers Rand!
Leicht an ein spärlich Bäumchen angelehnt.
So stand es da und blickte träumerisch
Mit blauen Augen in die blaue Ferne.
Raum sechzehn Jahr ! Noch hatte diese holde.
Die frische, jugendblühende Gestalt
Zur vollen Fülle nicht sich ausgernndet.
Auf ihrem Antlitz lag es wie ein zarter Flaum
Der unberührten Frucht . Allein die Augen
Sie wußten schon von mehr ; es träumte
In ihrem halb verhüllten Glanz die Ahnung
von süß geheimnißvollen Dingen schon.
Sie blickte uns nicht an — nur in die Ferne . . .
So schritten wir vorbei.

wie seltsam doch
Traf dieser Anblick an mein Berz und weckte
Dort süße, längst verlor 'ne Melodien
Aus einer schön'ren Zeit . Das Mädchen dort
war meine Jugend . Ja . sie steht am weg
Und blicket mich nicht an und fragt doch still:
„Kennst du mich noch? Und weißt du wohl,
wie einst auch dir des Glückes Ahnung aufging.
Und wie ein rofenrothes Meer der Wonne
vor deinen Augen lag ?"

D gold'ne Zeit!
Heinrich Seidel.

Tante Karolinens Hochjeitsgeschenk.
Humoreske

von

K. W.

Ja . wir waren wirklich verheirathet.
Der Pfarrer hatte es feierlichst verkündet, daß wir nun

Eins seien und unserem Bunde der Kirche Segen gegeben.
Er nahm meine Hand, Thränen standen in seinen Augen,
als er mir Glück wünschte. Eleonore, die er vor zwanzig
Jahren getauft hatte, küßte er auf die Stirne , indem er
noch einmal zu ihr sagte: „Gott segne Dich, mein Kind!"
Und dann kamen die Hochzeitsgäste, einer nach dem andern,
und gratulirten — es war eine ganze Prozession.

Die sechste Person in der Prozession war Tante Karo-
line. Sie ist die Tante Eleonorens, mir aber so lieb, als
ob es meine eigene sei. Tie herzensbeste Tante der Welt,
immer bereit zu kommen, wenn man ihrer bedarf, oder
wegzubleiben, wenn sie sich für überflüssig hält, eine jener
prächtigen, verwendbaren Tanten, die im Winter stets einen
guten Vorrath selbstgemachtenBackwerks zur Disposition
ihrer Neffen und Nichten haben und zur Sommerzeit Einem
die wilden jungen Feriengäste „abnehmen", wenn deren
Muth in der Brust seine Spannkraft aus allzu geräuschvolle
Art übt — ein wirkliches Prachtexemplar einer Tante wie
sie sein soll.

„Lieber Felix," sagte sie, „liebe Eleonore, mein Hoch¬
zeitsgeschenk ist an Umfang zu groß gerathen, es mit herum¬
zutragen, ich habe darum Anstalten getroffen, daß es euck
erst in die neue Wohnung verbracbt wird. Wenn ihr von
der Hochzeitsreise zurückkommen werdet, so soll es euch gleich
freundlichen Willkomm entgegenrufen. Mög' es euch Freude
machen und täglich an die alte Tante Karoline erinnern."

„Gewiß wird es uns Freude machen, was immer es
auch sein mag," sagte Eleonore und küßte die gute Tante
wieder und wieder.

Wohl ein dutzendmal des Tags kamen wir auf der
Hochzeitsreise auf das Geschenk der Tante Karoline zn
sprechen und dachten darüber nach, was es wohl sein könnte.
Eleonore meinte, es könnte ein hübscher Bücherschranksein,
ich rieth auf irgend einen schönen Brvnzeguß. Zuletzt, nach
vierzehn Oktobertagen voll rothbelaubter Waldabhänge und
dunkelblauer Seebuchten, prächtiger Sonnenuntergänge und
kosiger Abende am flackernden Kaminseuer comsortabler
Hotels, nach zwei Wochen genußreichen Lebens und seliger
Liebe kehrten wir zu dem inzwischen für uns eingerichteten,
reizenden kleinen Hause zurück, welches fortan unser junges
Glück beherbergen sollte; ich hob Eleonore aus dem Wagen
und sagte: „Willkommen in unserem Heim, mein Weibchen,
mein Liebling!" Und sie küßte mich und sagte, mir in's
Haus voraneilend: „Nun werden wir es wissen!"

*

O  weh ! Wir erfuhren es nur zu bald.
Ricke hatte das gute Zimmer zu unserem Empfange nach

eigenem Arrangement festlich beleuchtet. Ueber dem runden
Tische strahlte eine prächtige Hängelampe, ein Geschenk
Onkel August's , auf der Marmorkonsole standen zwei
Bronzearmleuchter von Onkel Christoph, in die sie je vier
rothe Wachskerzen gesteckt und angezündet hatte, auf der
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andern Seite des Zimmers brannten, auf das Piano ge¬
stellt, zwei Studirlampen, ebenfalls Hochzeitsgeschenke. All'
dieser Glanz sollte dazu dienen, das auf der dritten Seite,
der Eingangsthüre gerade gegenüberstehend placirte Geschenk
der Tante Karoline gebührend hervorzuheben und, in der
That, dasselbe war auch der erste Gegenstand, auf den das
Auge beim Hereintreten fiel.

Es war ein geradezu schauderhaft gemaltes Bild , die
Parabel vom verlorenen Sohne illustrirend, und schien irgend
einem Raritätenkabinet zu entstammen; seine eigentliche Ge¬
schichte habe ich nie erfahren, obgleich ich seit jener Zeit —
Gott sei's geklagt— Veranlassung genug gehabt habe, es
zu studiren. Es ist nicht anders anzunehmen, als daß die
gute Tante, die Eleonorens und meine Vorliebe für Ge¬
mälde kennt, wärmsten Herzens sich bei irgend einer Auktion
betheiligt und die gewiß ganz erhebliche Summe, die sie für
uns bestimmte, für diesen halb wandbreiten Schund ausge¬
geben hat. Sicher war das Bild zu etwa vierhundert
Thaler angeschlagen, sie wird es dann auf dreihundertund-
fünfzig oder dreihundert Thaler heruntergehandelt und im
Triumph nach Hause geschleppt haben, mit dem einzigen
Gedanken: „Aber die Freude!"

Die Größe des Tableaus war acht bei sechs Fuß,
der Rahmen enorm breit und wirklich kostbar, die Kompo¬
sition selbst absurd. In der Mitte des Gemäldes sah man
eine Gruppe festfeiernder Personen, den verlorenen Sohn,
dessen Eltern und die ob' seiner Rückkehr geladenen Gäste.
Auf einer im Hintergrund befindlichen Galerie war singen¬
des und cymbalschwingendesVolk zu schauen, ebenso unter
derselben. All' diese Leute befanden sich in einer Art Säu¬
lenhalle im Freien. Zur linken Hand, im Mittelgrund,
stand ein Mann, der in zerrissenem Gewände und mit höchst
malcontentem Gesichtsausdruck Schweine niit Maiskolben
fütterte, auf der rechten Seite fand sich ein morgenländischer
Metzger, der mit einem Türkensäbel ein Kalb schlachtete.
Aus einigen Andeutungen, die Tante Karoline fallen ließ,
erfuhr ich, daß es hauptsächlich die so glückliche Zusammen¬
stellung dreier Sujets aus einem Bilde sei, die sie zu dem
Entschluß gebracht hätte, das schöne Gemälde zu kaufen.
Mit wahrem Enthusiasmus bemerkte sie: „Denn seht ihr,
das Bild stellt nicht etwa nur einen Theil des Gleichnisses
dar, ihr habt gleich das ganze Gleichniß."

Das Bild hing also da, beinahe die ganze Seite des
Zimmers einnehmend, des Zimmers, welches sonst so hübsch
gewesen wäre und in welchem, wie wir es uns ausgedacht,
Eleonore die meiste Zeit zubringen sollte. Wir sahen es
uns ein wenig an, nahmen ruhig Ricke's enthusiastische Be¬
wunderung desselben entgegen und gingen dann, nach der
Einrichtung des Eßzimmerchens und meines Studirwinkels
zu sehen. Dort setzte ich Eleonore in meinen Lehnsessel und
holte aus dem vordern Zimmer eine der kleinen Lampen,
indem ich Ricke die Weisung gab, die anderen Lampen und
Lichter auszulöscken. Eleonore brachte den Abend in mei¬
nem Studirzimmer zu und ich las ihr noch Kinkel's schönen
„Gruß an mein Weib" vor.

Jeden Tag ging dieß aber nicht an. Eleonore konnte
nickt bei mir bleiben, wenn ich mit Besuchern geschäftlich zu
verkehren hatte, und kämpfte in dadurch erregtem Stolze
anfangs einen tapsern Kampf mit dem Bilde im guten
Zimmer, das, wie sie sagte, ihr eigenes Zimmer sei. „War¬
um soll ich mich wo anders hinsetzen, wenn ich mein hüb¬
sches, wohnliches Gemach für mich habe?" Aber sie über¬
schätzte sich doch!

Ich habe einen großen Kreis guter Bekannten und so
auch Eleonore. Die machten nun Alle ihre ersten Besuche
und Keiner übersah, daß „die Verlorenen", wie Eleonore
sämmtliche Figuren des Bildes, zwei- und vierbeinige, ge¬
tauft, schon vor ihnen ihren Einzug gehalten. Eleonore
hatte nicht nur Mühe, all diese gräßlichen Gestalten aus
ihrem Kopfe zu bekommen, sie hatte sie auch noch von den
Besuchern fern zu halten. „Ick könnte es noch ertragen,"
sagte sie, „wenn ich allein wäre, ich kann ihnen den Rücken
drehen und habe Arbeitstischchen und Schreibtisch darnach
gestellt, anders aber die Besucher. Jeder sieht zuerst auf
die Verlorenen und trotz all' meines passons outre ist
und bleibt das Bild stets der Hauptgegenstand der Unter¬
haltung."

In Bezug auf die Verlorenen könnte ich die Besucher
eigentlich in drei Klassen eintheilen. Zuerst die geraden,
anspruchslosen Leute, die ihr eigenes Urtheil nickt zu hoch
anschlugen, immerhin aber eine Meinung hatten. Diese !
sagten—und wie war es anders möglich? —daß ihnen das ;
Bild nickt gefiele, Einige ftagten Eleonore geradezu, wie sie
so etwas Absurdes nur im Zimmer haben möge. Die
Meisten davon, es ist wahr, fühlten wohl dabei, daß cs
nicht artig sei, so was zu sagen, nur Wenige aber hatten
Selbstkontrole genug, dieß ganz zu lassen. Wäre die Tapete '
geschmacklos gewesen, sie hätten nickt davon gesprocken, das
Zimmer unbequem nieder, nur Wenige hätten gesagt: „Wie
tief doch die Decke hängt!" Leider aber glaubten die guten
Leute, es gehöre zum bon ton, über Gemälde zu sprechen,
so gut wie über das Wetter, die Moden und das Theater.

So kam es , daß selbst ganz vernünftige Leute fragten,
ob „das große Bild" in München gemalt sei, oder behaup¬
teten, es erinnere sie an ein ähnliches, das sie in Dresden,
oder wo gesehen; oder sie sagten, daß das Sujet sckon oft
behandelt worden sei, oder auch das Gegentheil. Die Rück¬
sichtsvollsten dieser Klasse meinten, es sei „sehr lebrreick".
Und meine arme Frau lernte nach und nach im Lauf der

verschiedenen Besuche der liebenswürdigen Honoratioren un¬
seres Städtchens all' die möglichen Kritiknüancen so genau
kennen, wie man nach langem Aufenthalt irgendwo das
Schlagen einer Thurmuhr von dem der andern unterscheiden
lernt. Sie sagte, daß sie ganz genau wisse, was Der oder
Jener urtheilen werde, bevor er noch den Mund aufgethan.

Die zweite Klasse war zahlreicher. Sie bestand aus
Leuten, die zwar von der Kunst rein nichts verstanden,
gerne jedoch darüber Belehrung suchten und willig wareix
Schönes als schön anzuerkennen, wenn sie es erst einmal
herausgefunden. Nun aber gab es in Jmmingen Niemand,
der eigentlich mehr Kunstkenner war als ich selbst, mein
Urtheil in Sachen der Kunst wurde allseitig höchst respeküri.
Ich hatte meine Photographieen letzten Winter in der Wan¬
dermappe zum allgemeinen Besten herumgehen lassen, war
Präsident des Lesevereins, ertheilte Zeichnungsstunde in der
Sonntagsschule, und wenn irgend einer im Städtchen ein
für werthvoll gehaltenes Bild aufgetrieben oder geschenkt
bekommen hatte, so zeigte er sicher es mir zuerst. Die
Leute der zweiten Klasse würden das Bild an jedem andern
Ort abscheulich gefunden haben, in meinem Hause den Ehren¬
platz einnehmend, mußte doch wohl etwas daran sein. Sie
machten entsetzliche Anstrengungen, es gut zu finden. „Wie
natürlich dieß Schwein ist!" sagten sie. „Wie roth die
Sonne untergeht! — Schau', was der verlorene Sohn
kummervoll aussieht! — Es ist recht interessant, diese alten
Trachten kennen zu lernen," und so fort. Diese Besuche
wurden meiner Frau schließlich ein Greuel. Wenn ich naä>
Hause kam, war sie todmüde, fragte ich sie dann nach dem
Grunde ihrer Abspannung, so seufzte sie tief und rief aus:
„Wegen den Verlorenen!" -

Die kleinste, aber auch die unangenehmsteKlasse war die
dritte; das waren Leute, die mit der Kritikfreiheit Mißbrauch
trieben. Es war die kleinste, weil ich hier oder da schon
Winke hatte fallen lassen, daß ich es sehr übel aufnehmen
würde, wenn man irgend eines meiner Gemälde für absolui
schlecht ansehen wollte. Und doch hatten gewisse, uns zuwidm
Leute, die nur der Form wegen Besuch machten, den Muth,
uns dieß zu sagen: es waren die einzigen, die uns in's Gesicht
erklärten, was wir selbst zu einander sagten. So aberi|:
die menschliche Narur, ärgern that es uns doch; von Anderen
wollten wir es nicht hören, denn wie es gemeint war, w"
ten wir schon. Wenn wir dann auch die Absurdität
Bildes im Allgemeinen zugaben, so waren sie damit nc
nicht zufrieden, sie verlangten ein entschiedeneres Verdammungs-
urtheil oder gänzliches Stillschweigen. Wer aber möchte so
lieblosen, gehässigen Leuten Recht geben? Sollten wir die
es trotz alledem und alledem so gut gemeint habende Tante
Karoline ihrem verletzenden Spott preisgeben? — Re»W
nimmermehr!

„Es ist schrecklich, ganz schrecklich!" jammerte wem
Weibchen beinahe jeden Tag.

Aber Tante Karoline kam so oft zu uns und war w-
mer so lieb und herzensgut, daß es unmöglich war, °«»
fürchterliche Bild auf die Bühne oder in den Keller zu
hängen, oder es in den Ofen zu werfen. Und wem1«
kam, so ruhte, ohne daß sie je viel Worte über ihr GeschW
gemackt, ihr Auge doch stets mit so viel Zärtlichkeit ausre
Bild , schwamm ihr gutes, altes Herz so in Entzücke» W
seinem Anblick, daß Eleonore sich in solchen Momenren st"
ibren Kampf reichlich belohnt fühlte. - ,

Nachdem endlich alle diese ersten Besuche übers tan^
und zurückgegeben waren, trat eine gewisse Stille ein, w«^
Eleonore dazu benützte, ihrer alten Lehrerin, Fräulein̂ -
einen zweitägigen Besuch abzustatten. Ich nahm diê
legenheit wahr und sandte nach unserem Tapezierer, um ^
dessen Hülfe die Berlorenen nach dem Speisezimme»
schaffen. Als Tante Karoline das nächste Mal taraus ,
besuchte und das Bild nicht mehr an seinem Platzej -
sah sie ganz betrübt aus. Ich sagte ihr jedoch kühn,
das Licht im Eßzimmer viel besser sei und daß es Ift" Sa
gemalten Festgelages wegen eigentlich dort am m i
hinpasse. Gute Tante Karoline! sie hatte unbedingten
ben an meinen Kunstsinn und gab mir, wenn auch ^
niedergeschlagen, doch vollkommen Recht. Nun,
jetzt kann Eleonore doch wenigstens ohne Angst rhr
genbesuche empfangen, doch: „Am Zapfen erspartw
Spunden heraus," sagt ein altes Sprüchwort, das
bei uns bewähren sollte. „jch

Nicht daß wir ob der ungestörten Ruhe, die nu
lick eintrat, das Bild ganz vergessen hätten, das ^
möglich, aber es gelang uns , da ich ihm beim, ”
Rücken zudrehte und Eleonore es zur linken . -
nach und nach die Gewohnheit anzunehmen, es ein
mehr anzusehen und wie es einmal SommerJvur-e,
wir einen leichten Gazeschleier darüber—der Fliege' ^

Da gesckah es, daß kurz vor Weihnachten dero
Botaniker Professor Doktor S . nach Jmmingena ~jnär
kam und uns die Ehre erzeigte, eine Einladung>û
aiizunehmen. Fliegen gab es zu jener 3 ° * *elaLjfent*
Unser Mittagsgast war der liebenswürdigsteuue ^ D

" . . " 1 n hMund alle Miteingeladenen thaten ihr Bestes,
gut zu unterhalten. Unter der Suppe erzählte er -
amüsante Geschickte über den Vizekönig von *v? ielI%(*-
war gerade zu der Pointe gekommen, als Ricke!cl _^ tt,einöI
wegnahm, in Folge dessen er aussah— zu ben "' fer  Pr?
und dem verlorenen Sohne! — So wohlerzog
fessor auch war — das brachte ihn bo* .au®,jvj nn  di
Er stockte erst und schwieg einen Augenblick .
er sich zu Eleonoren undsagte: „Ich bitte umt-Ul
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!bige Frau , aber — was meinte ich doch — ja — richtig,
war die officinalia , nicht die maritima , aber die Beiden

ichen sich zum Verwechseln ähnlich."
Alles war starr . Natürlich sah Jeder sofort nach der

Fand, um zu sehen, was den Professor so konfus gemacht,
ßleonöre sagte mir nachher , daß er von diesem Augenblick

mit ihr wie mit einem Kind gesprochen. Und als er
durch ein Telegramm plötzlich von Jmmingen abgerufen
Miwe und keinen Abschiedsbesuch mehr machen konnte, ließ

sjjk sich nicht nehmen , daß er es nur des Bildes wegen nicht
«than.

Als später Eleonore nach Weihnachten zu ihrer Mutter
zing, ließ ich den Tapezierer wieder kommen und den Stö-
Msried in mein Studirzimmer schaffen^ Ich nahm einige
hundertundfünfzig Bücher mitsammt dem Lehnst herunter und
hing die Verlorenen an die gewonnene freie Wand . Das
Wd hatte schauderhaftes Kreuzlicht , aber ich dachte , es sei
nur um so besser. Mein Pult stellte ick so , daß ich dem
isiemälde den Rücken drehte und meine Besucher empfahl ich
ihren guten Engeln.

Am Neujahrstag , kurz, nachdem meine Frau wieder zu-
rickgekommen war , kam Tante Karoline . Ich hatte ihr erst
kurz vorher von dem äußerst günstigen Licht im Eßzimmer
zesprochen, daß mein Herz doch reuevoll schlug, als sie von
cm Platz aus , wo Professor S . gesessen, nach der Wand
bmaussah und das Bild vermißte . Ihr Erstaunen malte
sich groß auf ihrem Gesicht , aber die gute Frau sagte kein
Kort dazu.
^ „Wir haben Ihr Bild wo anders hingehängt — Ihr
schönes Bild , Tante — in mein Studirzimmer, " sagte ich
und fügte dann mit dem Muth der Verzweiflung hinzu,
„ich habe nämlich im Sinne , es einmal meinen Sonntags¬
schülern zu zeigen."

Tante Karoline sagte wieder nichts , sie wurde nicht
löse, aber sie schien wehmüthig gestimmt und das machte
mir Gewissensbisse.

Noch bevor ich mich zur Ruhe legte , suchte ich deßhalb
vmigstens meine himmelschreiende Lüge gut zu machen.
Ich schrieb einem befreundeten Lehrer und bat ihn , nächsten
Donnerstag Abend mit meinen Zeichenschülern auf eine Tasse
Thee zu uns zu kommen . Pünktlich erschienen sie auch, mit
thnen der Lehrer , Herr Diebert.

Ich empfing sie im vordern Zimmer . War ich Sonn-
dgs hie und da in Verlegenheit , was mit den Jungen an¬
sangen, so war ich es heute erst recht. Ich fragte jedoch nach
dem Wohlbefinden särnrntlicher Väter und Mütter , Eleonore
seigle ihnen meine Photographieen , Herr Diebert erklärte
ibnm dieselben und zuletzt kam die Allen willkommene Kunde,

der Thee bereit sei. Ich dehnte das Essen so weit
^naus, als es ging , als aber der letzte Knabe die letzte
Butterschnitte verzehrt hatte , zwang ein mahnender , über
km Tisch herüber gesandter Blick Eleonorens mich , den
Bären endlich tanzen zu lassen.

„Liebe Kinder, " sagte ich, „ wollt ihr nicht einmal in
Am Studirzimmer kommen und mein großes Bild vom
verlorenen Sohn anschauen ?"

-ii re *t gern ! Papa hat schon davon erzählt!
Md Mama auch," schallte es durcheinander.

EySit gingen nach dem Studirzimmer . Das Bild wurde
Wsch jn's Licht gesetzt, das junge Volk stellte sich davor,
r* auf dem einen Flügel , Herr Diebert auf dem andern,
sd räusperte mich. „ Das Bild ist theilweise , was man

-M , realistisch, theilweise allegorisch . In der Mitte seht
große Säulen , die die verschiedenen Momente der

^Mabel von einander halten . In dem Theile zur linken
seht ihr das Bild der Vergangenheit des verlorenen

; J ^ nee, er ist hungrig und elend und theilt sein Mahl mit
I *® Schweinen , wie die Bibel es erzählt . Dann , im Hin-

Mund des Mittelbildes , seht ihr die Freude über den
Zurückgekehrten , seht Tanzende und Musizirende.

«his sieht der Metzger , im Begriff , das festliche Kalb zu
Tjf Herr Diebert zeigte während meiner Erklärung
ilj einem Lineal auf die verschiedenen Personen , auf die
MErspielte , und als ich endlich mit meinem Galimatias
^ war , war ich ordentlich müde geworden und trocknete

dm Schweiß von der Stirne.
stz^ semand sprach ein Wort , es war förmlich drückend.

die Knaben fühlten , daß 'was gesagt werden müsse,
L^ vutz Tiegel , des Metzgers Sohn , sonst der Stillste,

u ich j^ ĵ er ästhetische Fragen gesprochen, stieß endlich
^Wchtlicher Anstrengung die Worte heraus : „ Sind das
KB « : oder Bavcrschweine ?" Ein schallendes Gelächter

rsn allgemeinen Druck und wie es bald daraus neun
Ichlug, dankten Eleonore und ich unserem Schöpfer für
amst gekommene Erlösung.

> *
Unfc nur zwei Beispiele von Hunderten , wie viel

MAU das gutgemeinte Geichenk uns brachte . Glücklicher-
hatte der März schon recht warme Tage , so daß ich

zehnten zwei leibhaftige Fliegen an meinem Fen-
^umipazieren sah. Früher hätte ich sie sicher getödtet.

nickt mehr . Ich sprang »ach dem Weißzeugkasten.
MZenei, Händen nahm ich die bewußte Gaze heraus

L.1- wenigen Minuten hing sie über den Verlorenen und
leichter. Den andern Tag kam Tante Karoline

auch in mein Studirzimmer . Mit einigem Schulv-
sagte ich: „ Haben Sic nicht auch schon bemerkt,

SL ss'Ue, wie früh dich Jahr die Fliegen kommen und wie
schon werden ?" Tante Karoline sagte nichts

lind das

Illustrirte Well.
Es wäre unrecht , nicht zu sagen , daß wir dennoch ver¬

gnügt und glücklich in unserem Häuschen lebten , wenn es
auch keinen Vormittag , keinen Nachmittag oder Abend gab,
wo nicht eines der Verlorenen , sei es der Sohn selbft oder
der Vater , die Mutter , der Fleischer oder eines der Schweine
sich in unsere Unterhaltung gemischt.

Es war auch nicht gerade deßhalb , aber es trug dazu
bei , daß wir uns , als der Sommer und mit ihm meine
Ferienzeit gekommen , nach einem stillen grünen Plätzchen
im Schwarzwald umsahen , unser Häuschen schlossen und
Ricke erlaubten , so lange zu ihren Eltern zu gehen.

Da war es dann ganz prächtig . Eleonore stickte, zeich¬
nete und las nach Herzenslust ; ich schrieb fleißig an einem
angefangenen Werke , nahm im nahen Waldbach manch ' er¬
frischendes Bad und saß Abends mit Eleonore unter der
grünen Linde vor unserem ländlichen Wirthshause . So ver¬
lebten wir sechs herrliche Wochen ohne den verlorenen Sohn,
bis — es war Anfangs September , ich saß gerade etwas ver¬
spätet beim Frühstück , während meine Frau mit der Wirthin
über Hühnerzucht in ein Gespräch gerathen — daS Schicksal
sich in Gestalt des Posthalters dazwischen legte , der mit
einem Zeitungsblatt in der Hand eilig auf mich zukam.

„Sind Sie nicht Herr Treuburg ?"
„Ja, " sagte ich.
„Von Jmmingen ?"
„Ganz richtig."
„Dann wird dieß vielleicht Sie selbst angehen, " sagte

er und zeigte auf einen Zeitungsbericht , der so lautete:
„Eine im Städtchen Jmmingen , Ob .-A. B . , geftern

Nacht ausgebrochene Feuersbrunst verzehrte die Häuser von
Frau Julie Zieher und Herrn Felix Treuburg . Der Ver¬
lust ist ein beinahe totaler , theilweise durch Assekuranz
gedeckt."

Ich rief meinem armen Weibchen und brachte ihr so
schonend wie möglich die Schreckensnachricht bei. Sofort
fingen wir an zu packen , während ich, da die Post erst
Nachmittags nach der Bahnstation abging , noch einem mei¬
ner Freunde telegraphirte und um umgehende nähere Be¬
richte bat . Kurz vor unserer Abreise kam die Antwort:
„Feuer brach Nachts bei Zieher aus , leider nur wenig ge¬
rettet ."

Eleonore hatte die Kunde mit tapferem Herzen entgegen¬
genommen , als die Depesche kam, drückte sie mir die Hand
und sagte : „ Felix , wir werden nicht arm sein , tffir haben
uns und unsere Liebe."

Tags darauf waren >vir in Jmmingen . Als wir an
die letzte Station kamen , sagte Eleonore , indem sie ihren
Kopf an meine Schulter lehnte und unter Thränen lächelte:

„Felix , einen Trost haben wir doch !"
„Welchen ?" sagte ich.
„Wir brauchen die schrecklichen Schweine nimmer anzu¬

sehen."
„Nimmer !" sagte ich; „ es ist kein Unglück so groß , es

ist noch ein Glück dabei ."
Ich hatte dem Freunde gleichzeitig telegraphirt , uns ab¬

zuholen ; er kam nicht allein , noch andere theilnehmende Be¬
kannte hatten sich eingefnnden.

„Es war so spät, " sagte mein Freund , „ und kam so
plötzlich : der Wind blies scharf aus Nordwest . "

„Aber, " sagte Herr Diebert , „ etwas wird Ihnen große
Freude machen."

„So !" sagte Eleonore erwartungsvoll . „ Was denn ?"
„Es ist nur dem Muth des jungen Fritz Tiegel zu ver¬

danken . Als alle Hoffnung verloren war , schlug er mit
Einigen der Sonntagsklasse die Läden Ihres Studirzimmers
ein und drang in dasselbe. Mit seinem eigenen Messer
schnitt er das große Bild aus dem Rahmen und — das ist
gerettet !"

Das TopMlllgm in äamtlicn.
«Bild S . 428.)

Wir sehen auf unserem Bilde eine Volksbelustigung dargestellt,
die in verschieden,'!! Formen fast in allen österreichischen Provinzen
und auch in vielen Gegenden Deutschlands anzutreffen ist. Daß
Ziel ist bald ein Topf , bald ein Hahn , gewöhnlich allerdings nur
ein nachgemachter , obslhon manchen Orts die ländliche Bevölkerung
sich in ihrem Zartgefühl nicht verletzt fühlt , auch wenn ein leben¬
diger Hahn nialträtirt und von einem Glücklichen mit dem Stocke
erschlagen wird . Eine wirklich harmlose und erheiternde Belustigung
ist das „Topfschlagen " , wie es heute noch in vielen Dörfern
Kärnthens gang und gäbe ist. An Lonn - oder Festtagen , Nach¬
mittags , versammeln sich die Spieler und mit ihnen gewöhnlich
die gejammte Dorfbewohnerschaft auf den: Platze vor dem Genieinde-
wirthshause . Dort wird ein Pfahl in die Erde gerammt und dieser
mit einem Topf bekrönt . Nun wird einer der Mitspieler zum
Pfahle gejührt , dort werden ihm die Augen verbunden , woraus er
wieder zwanzig oder dreißig Schritte weit von : Pfahle weggefllhrt
wird . Tie Schritte werden laut gezählt ; ist die richtige Distanz
erreicht , darauf wird er einige Male um seine eigene Achse gedreht,
dann gibt man ihm einen Stock in die Hand und überläßt ihn
nun sich selbst. Er darf genau so viele Schritte zurück machen als
er vordem geführt wurde , und nun darf er einen Schlag mit dem
Stocke thun . Trifft er den Topf , dann hat er gewonnen , hat er
die Richtung verfehlt und macht er einen Lusthieb , so wird er
vom Publiluin ausgelacht und namentlich von den anwesenden
Dirnen scharf gehänselt . In wohlhabenden Dörfern wirkt bei dem
Spiele auch eine Musikbande mit . Sie spielt Piano , wenn der
Schreitende auf falscher, und Forte , wenn er auf richtiger Fährte

' ist, ein glorioses Fortissimo endlich , wenn der Topf getroffen wird.

Die schöne Wittwe.
Roman

von

K. K. v. Dedenroth.

(Fortsetzung.)

Der Gedanke , heute Abend vielleicht schon Gewißheit
darüber zu erhalten , wie weit ihr Argwohn gegen Helene
gerechtfertigt , hatte für Ella etwas um so Befriedigenderes,
als ihr Herz sich für den heutigen Tag eine andere Aufgabe
gestellt , von deren Resultat sie weitere Klärung ihrer Ge¬
fühle erwartete.

Eine Stunde später , und Ella verließ in ihrer Equipage
allein das Schloß , sie hatte die Begleitung Helenens kühl
abgelchnt , aber auch trotz der Warnung Jlm 's keinen Die¬
ner mitgenommen . Sie ertheilte dem Kutscher während der
Fahrt den Befehl , den Weg nach Wildberg einzuschlagen:
das war der Ort , wo Hulda Zornau früher gelebt . Ella
hatte sich entschlossen, dieses Mädchen aufzusuchen, selbst zu
prüfen , wie weit sie und ihren Bruder eine Schuld an dem
Betrüge treffe , den ihr Gatte an ihr verübt ; sie hoffte auch,
von derselben zu erfahren , wo der Förster sich aufhalte , wie
sie sich mit dem Manne auseinandersetzen könne,

Es war für Ella ein entsetzlicher Gedanke , daß ein
Mann , von dem Frelich ihr in seiner Zuschrift versichert,
daß er rreu sein Amt verwaltet und jedenfalls nur bei ihr
verleumdet worden , in Folge ihres Verfahrens gegen ihn
sich unglücklich gemacht haben sollte. Der Mann , von dem
sie nur gefordert , daß er sich eine andere Stelle suche, hatte
die ihm gebotene Entschädigung verschmäht , hatte in seiner
Leidenschaft erst Beschimpfungen gegen sie ausgestoßen , dann
den Gendarmen beleidigt — sie hatte es verschuldet , wenn
der Jähzorn des Verzweifelten den Förster verleitet , ihr in
die Pferde zu fallen und Barning zu verwunden , er irrte
jetzt als ein Flüchtiger umher und brütete vielleicht auf ein
Verbrechen — durch ihre Schuld war er aus gewohnten
Bahnen gestoßen , einem Dämon in die Arme gefallen —
er fluchte ihr , er legte es ihr zur Last , wenn ihn die Lei¬
denschaft zu Gewaltakten hingerissen.

.Der Justizrath hatte Fürsprache für den Förster ein-
legen wollen , sie hatte ihm Gehör versagt . Frelich war es,
der Lieben zuerst angeklagt — konnte er jetzt für den För¬
ster Partei ergreifen , wenn denselben eine Schuld traf?

Das Natürlichste wäre gewesen , wenn Ella sich an
Frelich gewendet , dem Förster unter der Hand ihre Hülfe
zu bieten , aber sie hätte es nie vermocht, Frelich gegenüber
einzugestehen, daß sie Lieben verachten gelernt . Dem Feinde
Lieben 's gönnte ihr Stolz den Triumph nicht , sie darüber
erröthen zu sehen, daß sie dem Gatten blind vertraut.

Die Stadt Wildberg war von dem feurigen Gespann
der Baronin in einer Stunde erreicht. Sie ließ in einem
Gasthofe abschirren und machte sich allein auf den Weg,
Erkundigungen über Hulda Zornau cinzuziehen. Es war
das in dem kleinen Orte nicht schwer. Jedermann erinnerte
sich noch des wüsten Lebens , das Herr von Lieben hier
schon zu der Zeit geführt , wo Schloß Liebenstein unter den
Hammer gekommen, und wie er dann später immer wieder
das arme Mädchen besucht, dem er die Ehe versprochen.
In einem Putzgeschäfte, in welchem die Baronin Nachfrage
hielt , wußte man ihr genug zu erzählen , und nicht ahnend,
daß sie zu der Wiltwe des Barons rede, schilderte die In¬
haberin des Ladens die Vorgänge in einer für Ella sehr
bitteren und sie tief niederschlagenden Weise.

„Mamsell Zornau ist hier, " sagte sie, „ ich kann Ihnen
die Adresse geben und Sie werden ein gutes Werk thun,
wenn Sie ihr Arbeit und Verdienst verschaffen. Ihr Bru¬
der , der Förster , hat für sie vorige Woche hier ein Unter¬
kommen suchen lassen, obwohl sie krank und elend, denn die
Baronin Lieben ist plötzlich nach Liebenstein gekommen , und
da mußte das arme Mädchen aus dem Wege gehen. Es
hat freilich nichts genützt ; die Leute erzählen , die stolze
Baronin habe den Förster doch vom Hofe gejagt , er soll
aus Wuth auf sie geschossen haben und jetzt flüchtig sein.
All ' das Elend hat die Hochmüthige auf ihrem Gewissen ."

Ella wandte ein , daß den Baron Lieben doch größere
Schuld treffe als seine Frau , aber die Putzmacherin wollte
davon nichts hören . „ Es hat damals Mancher die Hulda
Zornau verächtlich angesehen , weil sie sich einbildete , der
Baron Lieben werde sie heirathcn, " lautete ihre Antwort.
„Jeder hielt den Baron für einen leichtsinnigen Verführer,
aber an der Hulda hat er treu festgehalten , und wäre er
nicht erschossen worden , er hätte ihr sein Wort eingelöst ."

„Er war verheirathet , er hatte einer Andern den Eid
der Treue geleistet."

Tie Frau zuckte die Achseln. „ Er mußte es , er that ' s
gezwungen, " sagte sie. „ Er steckte tief in Schulden und
der reichen Kaufmannstochter lag ja nur daran , Frau
Baronin zu werden . Man kennt das , wie die vornehmen
Herren gekauft werden ; der Jude präscntirt den verfallenen
Ehrenwechsel , da muß der Edelmann sich todtschießen oder
eine Geldprotzin heirathcn , die seine Schulden bezahlt . Dem
armen Herrn von Lieben ist's auch so ergangen . Lange
Zeit hat cr 's der Hulda Zornau geheim gehalten , als sie
es aber erfahren , hat sw ihn nicht mehr sehen mögen ; von
der Stunde ab hat sie keinen Groschen mehr von ihm ge¬
nommen und sich ihr Brod durch Arbeit verdient , bis sie
so krank und elend geworden , daß sie'ö nicht mehr vermochte.



Da hat sie der Bruder zu
sich genommen , obwohl er
ihr lange gram gewesen,
denn er hatte dem Baron
nie recht getraut und wohl
gefürchtet , noch Schande
an seiner Schwester zu er¬
leben . Es ist anders ge¬
kommen , aber nicht bester.
Sie ist in Ehren geblieben,
aber elend geworden ; der
Förster muß es ausbaden,
daß der Baron seiner
Schwester nachgestellt , daß
er das arme Mädchen nicht
verlassen , als er sich an
die Reiche verkauft ."

„Sie ist in Ehren ge¬
blieben ?" fragte Ella , die
kaum der Sprache mächtig
— „ wer soll das glau¬
ben !"

„Das wird Ihnen Je¬
der sagen , der die Hulda
kennt ; wär ' s anders , so
hätte sie die verwittwete
Frau Pastor Gade wohl
nicht bei sich ausgenommen,
da würde sie sich hier in
Wildberg wohl nicht vor
den Leuten sehen lassen
können , da hätte sie auch
der Förster eher todtge-
schlagen , als in seinem
Hause gepflegt . Nein , für
eine schlechte Dirne würde
ich mich nicht verwenden !"

Es war Vieles in

den Worten der redseligen
Frau , was eine ungerechte
Beurtheilung der wirk¬
lichen Verhältnisse bekun¬
dete , aber auch das traf
Ella , denn sie hätte es nie
für möglich gehalten , daß
es etwas geben könne,
was ein milderes Licht
aus die Schuld ihres
Gatten zu werfen vermöge.

Man entschuldigte ihn!
damit , daß ihn dies'

zu einem Betrüge ge^
gen , man rühmte"
Treue gegen ein ar„
Mädchen , man nahm da
freilich an , daß
Reiche " , die ihn „ gekauft"
nur seinen Namen gewol!
Das aber war es , we
Ella sowohl von ihm
Vater als von Freli
warnend gesagt worden
was sie nicht hatte glau¬
ben wollen und was sie
auch heute noch nicht er¬
kannt . Ganz ebenso , wie
sie damals nicht geglaubt,
es könne ihr begegnen,
daß ein vornehmer Mann
sie nur ihres Geldes halbe
zu erobern trachte,
sie sich noch gestern in
Einbildung gewiegt,
Prinz Emil bringe ihr
Persönlichkeit das Spser
mit allen Vvrurthcilcn
Standes brechenzuwollen
Ihre Eitelkeit hatte
wähnt , daß sie ein
nicht zu fürchten
welches tausend Andere g
troffen , weil sie nicht geld
stolz , weil ihr Herz wahres
Glück gesucht und dafür
sedeu Opfers fähig,
ihr auch der Betrug sc!
bleiben , der eitle Thörinnen
bestrafte . Weil sie einem
verschuldeten Edelmanne
ihre Hand gereicht , benr-
theilte man sie wie alle
jene eitlen Erbinnen , welche
sich einen vornehmen Na¬
men kaufen — die Strafe
war hart , aber gerecht.
Sie hatte die Warnungen
ihres Vaters nicht beachtet,
sie hatte Lieben vertrautTas Viergespann auf der Markuskirche in Venedig . Zeichnung von H . Fenn . ( § . 430 .')

Tas Topfschlagen in Kärnthen . Nach einer Skizze von F . Schlegel . (S 427 .)
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ihn zu prüfen, und dann sogar dem Vater und ihrem

rlichm Freunde gegrollt , weil dieselben sie davor ge-
' t, von Lieben völlig ruinirt zu werden.
Es war eine bittere Enttäuschung für Ella , zu erfahren,

Mann , der ihr Herz betrogen, einer wahren , hin-
...iden Liebe fähig gewesen, daß er einer Andern die

verheißene Treue wenigstens im Herzen bewahrt , aber sie
fühlte auch, daß sie ihm jetzt leichter seine Schuld verzeihen
köme, wo sie gehört, daß er jener Andern schon verpflichtet

esen, ehe er sie kennen gelernt , daß er durch die Noch
Verhältnisse gedrängt, aber nicht aus frivoler Herzlosig¬

keit sie betrogen!
Der Drang des Herzens , Derjenigen , die ihre Neben-

gew
der:

buhlerin gewesen, zu beweisen, daß sie keine unedle Rache
gewollt, daß sie zu stolz, um eine wehrlose Feindin zu ver¬
folgen, hatte Ella nach Wildberg geführt — jetzt fühlte sie
das Bedürfniß , das Weib zu sehen, das ihr Gatte geliebt,
das auch durch ihn elend geworden, und ihr zu sagen, was
sie selber gelitten — es war ihr , als werde die Wunde in
ihrer Brust , deren Brennen ihr jeden inneren Halt geraubt,
seit sie Lieben's Betrug entdeckt, sich schließen, wenn sie
Derjenigen die Hand reiche, die vielleicht noch schwerer ge¬
litten als sie!

In einem kleinen, einfach, aber behaglich eingerichteten
Stübchen eines Hauses am Markte zu Wildberg saßen zwei
Frauen . Die ältere hatte ein aufgeschlagenes Andachts¬

buch auf dem Schooße, sie hatte eine trostreiche Betrachtung
aus demselben laut gelesen und ihr müdes, aber freundlich
blickendes Auge war auf die jüngere gehaftet, deren krank¬
haft bleiche Wangen und hohlliegende Augen davon zeugten,
wie sehr sie des Zuspruchs bedurfte.

„Die Hand des Herrn hat schwer auf Dir geruht,"
sagte die Pastorin , „aber der Herr ist barmherzig, und
wenn die Noch am größten, ist seine Hülfe Denen nahe,
die auf ihn hoffen und vertrauen. Du hast schwer gefehlt,
mein Kind, daß Du einem Manne , der vor Gottes Altar
einer Andern seine Treue geschworen, noch in Gedanken
angehangen, daß Du die Erinnerung an ihn nicht in Deiner
Brust erstickt; Du hättest die Pflicht gehabt, der Frau dieses

es die Augen zu öffnen, als er trotz Deines Verbotes
^achstegte und sündigen Hoffnungen Worte gab. Jetzt
^ sich, paß Du geschwiegen."
>ch will ja gern Alles tragen," schluchzte Hulda , „ aber
arm^ Bruder ! Wenn ich nur wüßte , ob es ihm
konnte, ich ginge nach Liebenstein und wollte so lange

stolzen Dame auf den Knieen liegen, bis sie mein
erhörte."

-e Pastorin schüttelte den Kops. „Gib diese Gedanken
'agte sie, „Du quälst Dich unnütz. Was sollte Deine
£ fruchten? Er hat in Jähzorn und Rachsucht sich

as Verderben bereitet, er hat sich aufgelehnt gegen
"ktgkeit und ist flüchtig geworden, anstatt zu bereuen,

5J, (t XXXIII,

.»Ich

bet ft

Du

was er in wilder Leidenschaft gethan. Was soll die Für¬
bitte Jemand helfen, der sich nicht beugen mag ?"

Es pochte an der Thüre.
Die Pastorin schaute aus und rief : „Herein !"
Die Thüre öffnete sich und eine fremde, elegant geklei¬

dete Dame erschien auf der Schwelle.
Sowohl für die Pastorin wie für Hulda war Ella eine

Fremde, die sie nie gesehen, aber Beide glaubten zu errathen,
was die vornehme Dame herführe, denn die Pastorin hatte
auf Wunsch Hulda 's eine Annonce im Kreisblatt erlaffen,
Beschäftigunĝ oder Anstellung für ein armes Mädchen zu
suchen. Der Blick Ella 's musterte Hulda mit neugierigem,
thmlnehmendem Interesse. Das krankhafte Aussehen der¬

selben hatte ettvas tief Erschütterndes für die reiche junge
Frau , welche bis dahin nicht ohne Haß und Groll sich das
Bild ihrer Nebenbuhlerin gemalt.

Das Auge Hulda's füllte sich mit Thränen , sie glaubte
es zu errathen , daß ihr Anblick der Dame kein Vertrauen
einflößc, ihr Arbeit zu geben.

„Sie beehren mich gewiß in Folge der Annonce," redete
die Pastorin Ella an , als diese zögerte, ihr Erscheinen zu
erklären. „Dieß ist das junge Mädchen. Ich bin leider
nicht bemittelt, sonst würde ich nicht dulden, daß sie Arbeit
sucht, ehe sie sich wieder wohler fühlt. Wenn es eine leichte
Beschäftigung wäre, die Sie ihr bieten kömren! Ich bürge
für Ehrlichkeit, Zuverlässigkett, Treue."

is.

Won I . W . Kebet . Illustrivt von Kvdnrcknn Wcrgnev.

In der großen Stadt London und rings um sie
her gibt es außerordentlich viel gute Narren , die an
anderer Leute Geld oder Sackuhren oder kostbaren
Fingerringen eine kindische Freude haben und nicht
ruhen , bis sie dieselben haben. Dieß bringen sie zuweg
manchmal durch List und Betrug , noch öfter durch
kühnen Angriff , manchmal am Hellen lichten Tag und
an der offenen Landstraße. Einem gerathet es , dem
Andern nicht. Der Kerkermeister zu London und der
Scharsrichter wissen davon zu erzählen.

Eine seltsame Geschichte begegnete aber eines Tags
einem vornehmen und reichen Mann . Der König und
viele andere große Herren und Frauen waren an
einem schönen Sommertage in einem großen königlichen
Garten versammelt , dessen lange, gewundene Gänge
sich in der Ferne in einem Wald verloren. Viele
andere Personen waren auch zugegen, denen es nicht
auf einen Gang und auf ein paar Stunden ankam,
ihren geliebten König und seine Familie froh und
glücklich zu sehen. Man aß und trank ; man spielte
und tanzte ; man ging spazieren in den schönen Gängen
und zwischen dem duftenden Rosengebllsch paarweise
und allein, wie es sich traf . Da stellte sich cimMensch,
wohlgekleidet, als wenn er auch dazu gehörte, mit
einer Pistole unter dem Rock, in einer abgelegenen
Gegend an einen Baum , wo der Garten an den
Wald grenzt , dachte, es wird schon Jemand kommen.
Wie gesagt, jo geschehen, kommt ein Herr nnt funkeln¬
dem Fingerringe , mit klingenden Uhrenketten, mit
diamantnen Schnallen , mit breitem Ordensband und
goldnem Stern , will spazieren gehen im kühlen

W ?\

Schatten , und denkt an nichts. Indem er
an nichts denkt, kommt der Geselle hinter
dem Baum hervor , macht dem guten Herrn
ein bescheidenes Kompliment , zieht die Pistole
zwischen dem Rock und Kamisol heraus , richtet
ihren Mund auf des Herrn Brust und bittet
ihn höflich, keinen Lärm zu machen, es brauche
Niemand zu wissen, was sie mit einander
zu reden haben. Man muß übel dran sein,
wenn man vor einer Pistole steht, weil man
nicht weiß, was drin steckt. Der Herr dachte
vernünftig : „Der Leib ist kostbarer als das
Geld ! Lieber den Ring verloren , als den
Finger !" und versprach zu schweigen. „Gnädi¬
ger Herr, " fuhr jetzt der Geselle fort , „wären
Euch Eure zwei goldenen Uhren nicht feil für
gute Bezahlung ? Unser Schulmeister richtet
die Uhr alle Tage anders , man weiß nie, wie
man dran ist , und an der Sonnenuhr sind
die Zahlen verwischt." Will der reiche Herr
wohl oder übel , so muß er dem Halunken
die Uhren verkaufen für ein paar Stüber oder
etwas , so man kaum ein Schöpplein dafür
kann trinken. Und so handelt ihm der Spitz¬
bube Ring und Schnallen und Ordensstern
und das goldene Herz , so er vorne auf der
Brust im Hemd hatte , Stuck für Stück ab
um schlechtes Geld , und immer mit der Pistole
in der linken Hand . Als endlich der Herr
dachte: „Jetzt bin ich absolvirt , gottlob !" fing
der Spitzbube von Neuem an : „Gnädiger Herr,

weil wir so gut mit einander zurecht kommen, wolltet
Ihr mir nicht auch von meinen Maaren etwas ab¬
handeln ?" Der Herr denkt an das Sprüchwort , daß
man müffe zu einem bösen Markt ein gutes Gesicht
machen, und sagt : „Laßt sehen!" Da zog der Bursche
allerlei Kleinigkeitenaus der Tasche hervor, so er vom
Zweibatzenkrämer gekauft oder auch schon auf einer
ungemischtenBank gefunden hatte , und der gute Herr
mußte ihn: Alles abkaufen. Als endlich der Spitz¬
bube nichts mehr als die Pistole übrig hatte , und
sah, daß der Herr noch ein paar Dublonen in dem
grünen seidenen Geldbeutel hatte , sprach er noch:
„Gnädiger Herr , wolltet Ihr mir für den Ziest, den
Ihr da in den Händen habt , nicht die Pistole ab¬
kaufen? Sie ist vom besten Büchsenschmied in London,
und zwei Dublonen unter Brüdern Werth." Der
Herr dachte in der Ueberraschung: „Du dummer Dieb !"
und kauft die Pistole. Als er aber die Pistole gekauft
hatte, kehrte er den Stiel um und sprach: „Nun halt,
sauberer Geselle, und geh' augeublicklich voraus , wohin
ich Dich heißen werde, oder ich schieße Dich auf der
Stelle todt." Der Spitzbube aber nahm einen Sprung
in den Wald und jagte : „Schießt herzhast los, gnä¬
diger Herr , sie ist nicht geladen." Der Herr drückte
ab , und es ging wirklich nicht los , wie untenstehende
Figur beweist; denn sonst müßte man Rauch sehen. Er
ließ den Lauf fallen und es war kein Körnlein Pulver
darin . Der Dieb aber war unterdessen schon tief im
Wald ; und der vornehme Engländer ging schamroth
zurück, daß er sich also habe in Schreck setzen lassen
und dachte an Vieles.
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Ella war so bewegt , daß sie kaum zu sprechen ver¬
mochte. Sie hatte wohl schon die Armuth auf der Straße
gesehen , auch Schilderungen wirklichen Elends gehört , die
den Zweifel an Verschuldung desselben durch Laster oder
gar an Täuschung ausschlossen , ste hatte oft , von Mitleid
bewegt , reiche Almosen gespendet , aber noch nie hatten Un¬
glück und Noth einen so ergreifenden Eindruck auf sie ge¬
macht wie hier — dieses Mädchen hatte sich einst träumen
dürfen , den Namen zu führen , der auf ihrer Karte prangte,
sie bat um Arbeit und dabei glich sie einem Schatten , der
vor einem Hauche vergehen könnte.

„Sie scheinen mir sehr krank zu sein, " tönte es endlich
von ihren Lippen . „ Sie bedürfen der Pflege — wenn ich
es Ihnen anbieten dürfte — ich bin reich — "

„Ich danke, " unterbrach Hulda die Baronin und eine
leichte Rothe färbte ihre welken Wangen . „ Ich bin nicht
krank , ich habe nur viel Kummer und Gram gehabt , ich
kann arbeiten ."

„Nur viel Kummer und Gram ! Das klingt sehr trau¬
rig . Gegen Kummer und Gram gibt es freilich kein
Mittel , oder haben Sie Sorgen , bei denen Hülfe möglich?
Ich bin nicht ganz ohne Einfluß ."

Der theilnehmende Ton Ella 's drang Hulda zum Her¬
zen, gab ihr den Muth , ihr zu beichten, was sie am schwer¬
sten bedrückte.

„Ihre Güte , gnädige Frau, " sagte sie, „ läßt mich eine
dreiste Hoffnung wagen . Ich habe einen Bruder , er war
Förster auf Liebenstein . Ich kann beschwören, daß er seiner
Herrschaft immer treu und ehrlich gedient . Die Baronin
von Lieben hat ihn plötzlich entlassen . Er ist heftig , jäh¬
zornig . Er hat sich gegen einen Gendarmen und auch gegen
die gnädige Frau vergangen . Er ist flüchtig , seine Frau
und Kinder sind in Angst und Sorge . Wenn Jemand ein
gutes Wort für ihn einlegte !"

„Ich kenne die Angelegenheit, " lächelte Ella , „ Sie
scheinen falsch berichtet zu sein. Die Baronin hat keine
Klage gegen den Förster erhoben und will ihm gern ver¬
zeihen , wenn er sich nur stellte , sie hat das der Frau des
Försters sagen lassen und ihr gestattet , in der Försterei zu
bleiben . Die Baronin hatte dem Förster , den man bei ihr
verleumdet , übereilt gekündigt , es wäre ihr sehr peinlich,
wenn der Mann sich selber noch mehr in ' s Unglück bringen
sollte ."

Hulda lächelte ungläubig , bitter . „ Verzeihen Sie, " ant-
worteic sie , „ aber der Frau Baronin Lieben kann mein
Bruder kein Erbarmen zutrauen . Sie ist hart und stolz
und sie hat auch wohl Ursache gehabt , meinen Bruder nicht
auf ihrem Gute dulden zu wollen . Sie hat sagen lassen,
sie werde meinen Bruder nicht verfolgen , aber wer kann der
Zusage trauen ; mein Bruder hält es für eine Falle , die
Frau Baronin hört ja aus den Rath des Inspektors und
dem war mein Bruder ein Dorn im Auge ."

„Die Baronin hatte ihrem Bruder eine Entschädigung
geboren , die er selbst berechnen sollte , das ist doch kein Be-
iveis ungerechter Härte . Kennen Sie die Baronin so ge¬
nau , daß Sie ein so hartes , absprechendes Urtheil vertreten
tonnen ?"

Hulda erröthete heftig , ein Blick der Pastorin traf sie
fast noch vorwurfsvoller als das Wort der fremden Dame.

„Verzeihen Sie — nein — " rief sie, „ ich habe sie ja
nie gesehen. Aber wüßte sie , wie mein Bruder an jedem
Baume hängt , den er gepflanzt und groß gezogen , wie es
ihn stolz und glücklich macht , zu pflegen , was er geschaffen,
sie hätte ihn wenigstens gehört , ehe sie ihm durch die Polizei
die Thüre gewiesen. Der Herr von Ilm hat ihn gereizt
und dann vecrathen , was er im Aergcr unüberlegt ge¬
sprochen."

„Woher wissen Sie, " forschte Ella , „ daß Ihr Bruder
eine Falle darin erblickt , wenn man ihm bedeutet , er solle
nicht verfolgt werden ; haben Sie ihn etwa gesprochen , seit
er von der Försterei verschwunden ? Und was soll man
der Baronin zu seinen Gunsten sagen , wenn er ihr doch
nicht traut ?"

Hulda ward sehr bleich. „ Meine Schwägerin war heute
in der Frühe hier, " antwortete sie mit bebender Stimme,
„sie hat Robert gesprochen. Er will keinen Rath , keine
Vorstellung hören . Er sagt , er wolle nicht als bestrafter
Mensch leben , sein Dasein , seine Ehre wären vernichtet , man
habe ihn verderben wollen . Der barmherzige Gott verhüte
es ; aber meine Schwägerin fürchtet , er habe Böses im
Sinne . Sie fühlen Mitleid , gnädige Frau , ich will Ihnen
Alles sagen . Der Baron Lieben hatte mir vor langen
Jahren die Ehe versprochen . Mein Bruder trägt wahrlich
keine Schuld daran , wenn ich so thöricht gewesen , ihm zu
vertrauen , er hat mich oft gewarnt . Nun trifft ihn der Haß
der Baronin , um meinetwillen ist das Unglück über ihn
gekommen . Wenn sie nur wüßte , wie elend ich bin , sie
würde Erbarmen fühlen — "

Hulda stockte, ihre Worte hatten eine seltsam ergreifende
Wirkung , die Augen der fremden Dame füllten sich mit
Thränen , Ella zitterte heftig.

„Was ist Ihnen ?" fragten die Pastorin und Hulda,
Beide gleich betroffen.

„Wer sagt es Ihnen denn, " rief Ella in mächtiger Er¬
regung , „ daß ich hart und herzlos , daß ich an Groll und
Rache denke, daß ich Ihren Bruder verderben will ?"

„Sie !" stotterte Hulda erbebend — „ Sie ! -- "
„Ich bin die Baronin Lieben . Waö ich gefühlt , ge¬

litten , daran hat Keiner denken mögen — es heißt ja , ich
habe kein Herz !"

Ella sprach das in krampfhafter Erregung , wie über¬
flutet von bitteren und schmerzlichen Gefühlen , die alle
Dämme der Selbstbeherrschung durchbrachen.

Einen Moment starrte Hulda die Baronin an wie be¬
täubt , dann sank sie ihr zu Füßen . —

Es vergingen Stunden , ehe die beiden Frauen einander
ihr Herz ausgeschüttet . «Fortsetzung folgt.)

3)ns Viergespann auf tfec fflacfiusliutfie in Deneitig.
«Bild S . 428.)

Wir geben hier nach der Zeichnung eines Touristen die vier
merkwürdigen Metallrosse , welche seltsamerweise über dem Haupt¬
portale der Markuskirche in Venedig stehen und zu den inter¬
essantesten Schmuckstücken des weltberühmten Markusplatzes gehören.
Die vier Pferde sind das einzige antike Viergespann , welches auf
unsere Zeit gekommen . . Aus Kupfer in mehr als Lebensgröße
gegossen, waren sie einst vergoldet und schmückten im fünften Jahr¬
hundert unter Kaiser Theodosius ein Hippodrom in Konstantinopel;
sie kamen dorthin aus Chios , stammen wahrscheinlich von einem
Triumphbogen aus der Zeit Nero 's und gelten als Kopieen einer
Arbeit der griechischen Blüteperiode . Als mit Hülfe der Venetianer
1204 Konstantinopel erobert wurde , kamen sie nach Venedig , zuerst
in das Arsenal ; dann entführten die Franzosen die merkwürdigen
Rosse 1797 nach Paris , mußten dieselben jedoch 1815 an Kaiser
Franz zurückgeben , worauf sie ihren jetzigen Platz erhielten . Jedes
dieser Rosse wiegt 420 Kilogramm . Von unten sehen sie leicht
und fein in den Linien wie Hirsche aus , in der Nähe sind sie schwer
und massig von Charakter . Das Viergespann gehört jedenfalls
zu den interessantesten Denkmälern antiker Kunst und es umschwebt
diese kupsernen Pferde der Reiz merkwürdiger Schicksale und der
Hauch eines gewaltigen Stückes Weltgeschichte.

Das Osterfest auf der Insel Kreta.
Von

Johannes Witfotakis.
(Nachdruck verboten .)

Das Osterfest ist sür die Bewohner der Insel Kreta , sowie für
die ganze christliche Bevölkerung des Orients das höchste religiöse
Fest des ganzen Jahres . Wie bei allen der orthodoxen Kirche
angehörigen Christen wird das Fasten auch von ihnen , nach
den von den Aposteln eingesetzten Regeln , auf das Strengste beob¬
achtet , besonders streng aber während der dem Osterfeste voran¬
gehenden achtundvierzig Tage , wo der Genuß von Fleisch , Eiern
und Milchspeisen , ja selbst von Fischen untersagt ist. Es ist deß-
halb leicht begreiflich , daß Jeder mit Ungeduld dem Feste entgegen¬
sieht , damit er endlich den Anforderungen seines so lange unbe¬
friedigten Magens wieder volle Gerechtigkeit widerfahren lassen
kann.

Ein Lamm ist nach der Sitte des Landes die erste Fleischspeise,
durch welche man anr Ostersonntage die Fasten zu brechen pflegt.
In Folge dessen widerhallen Dörfer und Städte während der
ganzen Charwoche von dem Geblöke und dem Klingeln der Glöck¬
chen, welche diese harmlosen Viersüßler um den Hals tragen , die
von den Bergen herab getrieben werden , um dem Feste zum Opfer
zu fallen.

Ein jeder Hausvater beeilt sich, bei Zeiten sich in Besitz eines
Lammes zu setzen, denn wie es bei einer deutschen Familie ein
Gefühl der Trauer Hervorrusen würde , den Weihnachtsabend ohne
Christbaum feiern zu müssen , ebenso schmerzlich würde es eine
kretiiche Familie empfinden , müßte sie sich zuni Osterfeste das
Osterlanim versagen.

Hat man sich dieses Hauptbestandtheiles des Ostermahles glücklich
versichert , so beginnt das Färben der Eier und das Backen der
Osterbrode . Diese Brode , welche eine runde Form haben , werden,
ehe man sie in den Ösen schiebt, mit rothgefärbten Eiern besteckt
und mit Sesam bestreut . Für die Kinder namentlich sind die
Brode von besonderem Interesse und kaum können sie den Augen¬
blick erwarten , wo ihnen der Genuß dieses seltenen Leckerbissens
gestattet sein wird.

Endlich ist der ersehnte Charsamstag Abend gekommen . Kurz
vor Mitternacht versammeln sich die Gläubigen in der Kirche, um
das Fest der Auferstehung zu begehen. Alle sind festlich geschmückt
und haben ihre besten Sommerkleider angelegt , denn um Ostern
herrscht auf Kreta bereits vollständiger Sommer . Schon im März
stehen die Rosen in voller Blüte , die Berge haben unter den er¬
wärmenden Strahlen der Sonne eine hellere Färbung angenommen,
Hügel und Thäler sich mit srijchem Grün geschmückt und es weht
eine milde , erquickende Luft.

Männer , Frauen und Kinder treten in die Kirche, jedes eine
große weiße Wachskerze in der Hand haltend . Sobald der Priester
das „Christus ist erstanden " gesungen , zünden alle Anwesenden ihre
Kerzen an und die Kirche strahlt im Glanze von Hunderten von
Lichtern . Auf allen Gesichjern malt sich lebhafte Freude . Aber
die Kretenser können sich nicht damit begnügen , nur in ihren Zügen
die Befriedigung auszudrücken , die ihr Herz erfüllt , wie dieß bei
civilisirteren Völkern der Fall ist, die ihre Gefühle durch die Ver-
nunst zu beherrschen gelernt haben , sie müssen derselben auf andere
Weise Ausdruck geben und wissen keine bessere Art , ihrer Freude
Lust zu machen , als durch Schießen . Die Ankunst eines theuren
Verwandten oder Freundes nach langer Abwesenheit feiern sie mit
Pistolenschüssen , und ebenso begrüßen sie die Auserstehung des Er¬
lösers , nur in verstärktem Maßstabe . Ein wahres Pelotonfeuer
erhebt sich alsbald aus dem Kirchhose und vor der Thür der Kirche,

welches während der ganzen Dauer der Messe anhält . V
die jüngeren Leute geben sich mit der ihrem Alter eigenen
Hastigkeit und Begeisterung diesen Freudenbezeugungen hin.
von ihnen glauben ihrem Eifer noch mehr Genüge zu thun , in
sie in der Kirche selbst ihre Waffen abfeuern , wobei, da sie
Wergpfropfen zur Ladung derselben anzuwenden pflegen, um
Knall zu verstärken , oftmals nicht unerhebliche Verwundungen
ihnen zunächst Stehenden Vorkommen.

Rach beendigter Messe begrüßen sich Freunde und Dekan
beim Hinausgehen aus der Kirche , aber von diesem Augenb"
an sind die gewöhnlichen Begrüßungsformen , wie „guten
guten Morgen , guten Abend ", wenigstens für acht Tage km
gesetzt.

„Christus ist erstanden !" lautet jetzt der Gruß , woraus
Gegengrub erfolgt : „Ja , er ist wahrhaftig auferstanden !"

Den größten Theil des Ostersonntags bringen die Kreten
zu Hause zu , wohl hauptsächlich denr Lamni zu Ehren . Bis
Mittage finden zwei Mahlzeiten Statt , denn nach so langer i
haltsamkeit bekundet der Magen einen wahrhasten Heißhunger
das Osterlamm . Zu Ende der Mahlzeit erscheint eine g
Schüssel voll gefärbter Eier und die Osterbrode , und die
schlacht beginnt . Jedes Glied der Familie wählt sich einen Ge,
um mit ihm Eier gegen einander zu schlagen ; wessen Ei zue
zerbricht , ist der Besiegte und muß das zerschlagene Ei dem Sn
überlassen . Von Zeit zu Zeit greifen die jungen Leute zur Fl
oder Pistole und schießen munter zum Fenster hinaus . M
die Vorübergehenden sich vorsehen!

Diese Unsitte herrschte auch in der Hauptstadt Griechenlan
und erst im Jahre 1852 , nachdem sieben oder acht Unglücksfä
dadurch herbeigeführt worden , konnte die Regierung dazu l
werden , unter Androhung strenger Strafen ein Verbot gegen
Schießen aus den Fenstern ergehen zu lassen und so dem Uns
ein Ende zu machen . Am Nachmittag geht wieder Alles zur Ki
um die Evangelien zu hören und den Judas verbrennen zu se

Dieses Schauspiel findet auf dem Kirchhofe und in Erman
lung desselben in der Straße vor der Kirche Statt . An einem
Galgen hängt eine lebensgroße ausgeputzte Strohpuppe , den!
räther Judas vorstellend . Die Verbrennung fängt bei den «
an ; in die Beinkleider der Puppe sind auch Springschwärmer un
Frösche hineingesteckt, die beim Explodiren die Beine der Figur in
die Höhe schleudern . Ein jeder solcher Sprung des abtrünnigen
Jüngers wird mit Lachen und Jubel begrüßt . Aber wenn e.
die Flammen den Bart des Judas ergriffen haben , der von
gewöhnlicher Länge und aus besonders brennbaren Stoffen he
gestellt ist , dann hat das Schauspiel seinen Höhepunkt errr
Endloses Gelächter erschallt , Schüsse krachen, freudiges Rufen ertöi
bis nach und nach die Flammen erlöschen und die Ceremonie ihr
Ende erreicht.

Am zweiten Feiertage haben sich die Gemüther schon e t
beruhigt . Das Osterlamm ist verzehrt , der Pulvervorrath erschöp
der Judas verbrannt und die Kretenser geben wieder sc “
Gefühlen Raum . Um sich dafür zu entschädigen , den
Theil des vorhergehenden Tages im Hause zugebracht ^zu ha
verlassen sie schon am Ostermontag früh Dörfer und Städte u
ziehen hinaus in das Freie , Esel und Maulthiere , welche sür^
Eisenbahnen und Wagen vertreten , mit Lebensmitteln aller
für den ganzen Tag bepackt, mit sich führend . , 1

Gewöhnlich vereinigen sich zu diesen Picknicks drei bis v
Familien . Die Einen ziehen es vor , ihren Weg dem Meer
strande zu zu nehmen , um dort eine Grotte zu suchen, wo sie,
schützt vor den Strahlen der Sonne , ihr kleines Familienfest sen
Andere , einem romantischen Zuge folgend , zerstreuen sich aus
grünenden Hügeln ihrer herrlichen Insel , lagern sich an den 1
der sanft murmelnden Bäche oder im Schatten der Oliven .,
deren Kultur den Haupterwerbszweig und Rcichthum der P “*1
bildet . . _

Der Nachmittag ist ländlichen Vergnügungen und Spielen
widmet , vornehmlich ist das Wettlaufen bei den jungen Kreten
sehr beliebt . Sie sind ausgezeichnete Läufer und die Landes»
begünstigt diese Uebung ungemeim Ihre Fußbekleidung be
aus leichten weißen oder rothen stiefeln ohne Absätze, von
weichem Leder , die , an den Seiten mit seidenen Bändern zu
zugeschnürt , bis an das Knie hinauf reichen. Weite blaue -
kleider , die um den Leib von einer Schnur zusammengcha
werden , und eine eng anschließende kurze Jacke von schwarzem $
reich mit besponnenen Knöpfen besetzt, vollenden diesen W
Ihre Kopfbedeckung ist der Fez , viele aber tragen auch nur
seidenes Tuch um den Kopf geschlungen.

Diese leichte Kleidung und ihre Schnellfüßigkeit sind
Kretensern niehr wie einmal vortrefflich zu statten gekomr
denn bei ihren häufigen Aufständen gegen die Türken konnten
deren regulären Truppen , die ihnen an Zahl überlegen , außer
aber auch Kanonen mit sich führten , in den Ebenen nicht f
halten , sie flohen deßhalb stets eiligst in die Berge und suy
von dort aus einen Guerillakrieg gegen die Feinde.

Nicht alle jungen Männer betheiligen sich indeffen bei so
ländlichen Ausfluge an jenen Festspielen , die zartn bel^
bleiben bei den Frauen , um sich den Freuden des wanzes
zugeben . , , , ,

Ein junger Mann nähert sich der Dame seiner Wam-
Zipfel eines gewöhnlich rothen Tuches in der Hand Jöalten
ihr den andern anbietend . Die Tänzerin erhebt sich» *
den dargebotenen Tuchzipfel und Beide treten vor , da¬
zwischen sich haltend . Auf diese Weise wird das Zeichen
ginn des Tanzes gegeben, oder , wie die Kretenser jagen , „>
aufgezogen ". Nun erheben sich die übrigen tanzlustigen.
jeder wählt sich seine Tänzerin , und sich Alle die Hände '
und so eine Kette bildend , schließen sie sich dem ersten 4»
aber nur die Danie des Vortänzers reicht die Hand , der -o
hält die Linke frei , um in seinen Bewegungen nicht gsw"
sein. Die Kette , von dem ersten Paare geführt , setzt llch
Bewegung , und der Tanz nimmt seinen Anfang , wenn ei
mijches Gehen nach der Melodie eines Liedes , mit welch
der Tänzer oder der Tänzerinnen denselben begleitet , Tanz 8
werden kann . Die Kette bewegt sich rückwärts und ^ 4" " ' '.er
im Zickzack, bald in Schlangenwinüungen , wie der Vor
angibt , dann und wann einen Halbkreis bildend , denn -
kann sich nicht schließen, weil der Vortänzer mit B« Tre ‘'
den Gesang durch Gesten begleiten und gelegentlich mit de
schnalzen muß . Er kann jedoch seinen Platz einem °
Tänzer abtreten und muß sich dann an dem entgegengel j
der Kette allein anschließen.

„der
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$ieie : Tanz würde im Ganzen einförmig sein, wenn er nicht
Wechselgesänge belebt würde , denn gleichviel , ob Herr oder

dars Jeder der Mittanzenden den Sänger unterbrechen und
Gesang ausnehmen . Manchmal begleitet einer der Zuschauer
Gesang mit einer Lyra.
Ta auch bei den Gebirgsbewohnern dieser Tanz üblich ist, zu

die fremden Eroberer nie gedrungen sind , so ist wohl an-
'men , daß die Griechen des Allerthums ihre Tänze in ähn-

Weise aussührten . Die Gesänge sind Distichen , welche den
nsern besonders geläufig sind und die sie mehr wie alle

amn Völker des Orients lieben . Selten findet man einen
nser, der nicht einige Hundert solcher Distichen auswendig
e. Auch finden meistens die Unterbrechungen des Gesanges des

’n nur deßhalb Statt , weil der Andere entweder dessen Distichon
ein anderes zu widerlegen oder die darin ausgesprochene

einung zu bekräftigen sucht. Diese Doppetverse handeln nicht
"schließlich nur von der Liebe, sondern sie umfassen alle Regungen

dis menschlichen Herzens und die verschiedenen Fragen des Lebens.
Biele derselben sind von großer Anmuth und poetischer Schönheit .*)

Der Tanz mit seinem Vorgehen und Zurückweichen und den
ihn begleitenden Wechselgesängen macht im Allgemeinen aus den
Zuschauereinen äußerst angenehmen Eindruck , um so mehr , da die
Männer von Kreta sehr schöne Leute von hohem , schlankem Wuchs
und höchst graziösen Bewegungen sind. Die Frauen in ihren engen,
Inzen Kleidern ohne jeglichen Ausputz , das Haar in Zöpse ge¬
flochten, die sie zierlich um ein um den Kops geschlungenes Tuch
gewunden tragen , ziehen weniger die Blicke aus sich. Eigenthüm-
ticherweise sind aus Kreta die Rollen vertauscht , und es sind dort
die Männer , welche das schöne Geschlecht bilden . Hieraus entspringt
auch vielleicht deren stolze , selbstbewußte Haltung , sowie auch der

und die Gefallsucht , welch' letzteren Eigenschaften doch dem
nnlichen Geschlecht nur selten eigen zu sein pflegen . Aber

diese Schwächen werden wieder glänzend ausgewogen durch ihre
eldenmüthige Tapferkeit , durch welche sie sich im ganzen Orient

berühmt gemacht haben . Sobald die Dämmerung eingetreten , ist
Spiet und Tanz vorüber , ein Jeder tritt den Heimweg an , um
sichzu Hause von den Anstrengungen des Festes auszuruhen und
am nächsten Morgen wieder seinen gewöhnlichen Geschäften nach-

Frau von Schwarz , als Schriftstellerin unter dem Namen Elvis
Uclena bekannt , hat vor einigen Jahren mehrere dieser Distichen in das
Deutscheübertragen und dieselben dem Erbprinzen von Sachscn -Meiningen,

Bekanntschaft sie aus Kreta gemacht , übersandt . Der Prinz drückte
2 sciner Erwiederung aus diese Sendung Frau von Schwarz sein leb¬
haftes Vergnügen aus , welches er bei Lesung dieser kretcnsischcn Dich¬
tungen empfunden.

Die Erntezeiten auf der Erde.
Daß in Folge der verschiedenen Zonen und der dadurch wieder

’ngten verschiedenen Jahreszeiten auf unserer Erde die Getraide-
Ne in äußerst differirenden Epochen stattfindet , ist eine all¬

bekannte Thatsache , daß jedoch diese Epochen insgesammt mehr als
bni Viertheile des Jahres umfassen , und es so nur drei , ja , man
kam wohl sagen , nur zwei Monate gibt , in welchen nicht irgendwo
Ms Erden Getraide geerntet werde , dieses Faktum dürste nicht
Jedermann wissen. Es ist darum vielleicht nicht ganz ohne Interesse,
»enn.wir in Folgendem einen Erntekalender unseres Planeten hier
Mttheilen.

In Australien , Neuseeland , dem größten Theile von Chili
Md m einigen Gegenden der argentinischen Republik findet die
kirnte im Januar Statt ; im Februar beginnt sie in Ostindien
Md wird, je weiter nach Norden fortschreitend , im März beendet.
Mefilo, Aegypten , Persien und Syrien ernten im April , während
Mß im nördlichen Kleinasien , in China , Japan , Tunis , Algerien
Md Marokko im Mai geschieht. In Kalifornien , Spanien,
Mrtugal , Italien , Griechenland , aus Sizilien , in einigen der süd-
srchenDepartements von Frankreich geschieht die Ernte im Juni.
M übrigen Frankreich , in Oesterreich -Ungarn , Südrußland und
ssteinem großen Theile der Vereinigten Staaten von Nordamerika
Mdet bie Ernte im Juli Statt , und im August folgen dann
^Mtschland, Belgien , die Niederlande , Dänemark , der Staat New-
»Mk. J „, September kommen Schottland , Schweden , Norwegen,
^ größte Tbeil von Kanada und Rußland an die Reihe , und
«den nördlichsten Gegenden des letztgenannten Reiches , sowie in
vuinmarken, findet das letzte Einbringen des dürftigen Ertrages

erst im Oktober Statt . Es sinv also allein die Monate
4 ??dember und Dezember , in welchen faktisch aus Erden keine Ernte-

'Mbgkeit vor sich geht . B .-R.

Ueber die Freßwerkzeuge der Walfische.
Tie Barten bestehen aus groben , verwachsenen Haaren und

»beiderseits vom Gaumen wie Coulifien herab . Die Wale
<indem sie mit geöffnetem Maule langsam an der Meeres-

st, den Lichten Schwärmen kleiner Krebsthierchen und
tüf «m11 dahinschwimmen , welche in solcher Dichtheit nur in den

Meeren Vorkommen ; Las Wasser läuft zwischen den Barten
^ariz durch, während die kleinen Thiere in dem groben Haar-

Ij,  ite3En bleiben und von Zeit zu Zeit hinabgeschluckt werden.
Frage nach der allniäligen Entwicklung des Bartenapparats

Md unmittelbar zu derjenigen der Entwicklung der Wale selbst,
^ 'ule treten zuerst in der Tertiärzeit aus . Sicher die älteste

der 'Wale ist die Familie der Zahnwale , zu denen Delphin,
ustsch, Potwal und Finnfisch gehören. Es deutet sehr Vieles

iWito hin, daß sie aus Husthieren durch Anpassung derselben an
tjjj ^ chserleben entstanden sind . Bei den Zahnwalen zeigt sich

Reisache Neigung zum Verkümmern der Zähne . Als ein
lU * derselben entwickeln sich nun die Barten (von welchen ja

Y>I. U» Ke khfldcutung schon am Gaumen unserer Kinder vorhanden
jetzt besitzen die Jungen der Bartenwale ein unent-

«L ^ bleibendes Milchzahngebiß von echten Zähnen . Die Klein-
Futterthiere machte eine iinmer stärkere Entwicklung des

“ . Apparates und damit des Kopfes nöthig , welche wieder eine
M ' U -rung des gesammtcn Körpers bedingte . So kann man

iqembar paradoxen Satz ausstellen , vaß die Bartenwale so
geworden sind , weil sie von so kleinen Thieren leben . Am

’ j Lanzen Entwicklungsreihe steht der Grönlandswal , deffen
E ? allergrößten Theile zum Freßwerkzeug ausgebildet ist

dem das Gehirn und die Sinneswerkzeuge nur einen ganz
«aum einnehmen.

Damespiel.
Aufgabe Pr . 10.

Achwarr.

ABCDEFGH
Weiß.

Weist zieht und gewinnt.

Auflösung der Damespiel -Aufgabe Nr . 9 in Nr . 32:
Weiß . Schwarz.

1) SD. E 5 — G 3 . . . 1) SD. D 8 - A 5 am besten.
2) A 3 - B 4 . . . . 2) $ . A 5 — C 3 (I ) 2).
3) 3). P 2 - G 1 gewinnt.

A.
2) . 2) 3). A 5 — E 1.
3) 35. G 3 — H 2 gewinnt.

(Aus I) 35. 2 8 — E 7 bis G 5. gewinnt 2) D . F 2 — E 1 (G I ).

Nö sselsprung.

und rath pelt lie-

noch wie die »isch sprach ist

zet i- hat- den- be lis- mü- ne

Herr so seas- ro- th ' g ei» die lcin

grä- fl° ch-lt der das weh- Pas- rä-

to- dürre die spricht lä- Hof- fräu- sund-

ach fin nisch sonst muß heit thin st-

scha- pla- s-n. dom- und öff. g°- lie-

ti- der bet sein der be on net

nicht st- «8 Prä- Herr weit die Herrn

die ret so ,be s- ba- den die

roh sei tas- gü- mund lie- dem ron

In der soeben ausgegebenen Nummer 26 unserer

„Deutschen Komanöiötiothek"
beginnt ein neuer Roman  von

A. von Suttner,
Am Berge Urta.

AM - In das Abonnement auf die „Deutsche Romanbibliothek'
— Preis in wöchentlichen Nummern nur 2 Mark vierteljährlich,
in 14tägigen Heften 35 Pfennig pro Heft — kann noch jederzeit
eingetreten werden , und zwar geschieht Ließ am besten bei derselben
Buchhandlung oder Postanstalt , von welcher man die
„Jllustrirte Welt " bezieht.

Di - bereits erschienenen Nummern oder Hefte des Jahrgangs
werden neu eintretenden Abonnenten auf Verlangen sämmtlich zum
gewöhnlichen Preise nachgeliefert.

Stuttgart . Deutsche Verlags -Anstalt
vormals Eduard ksallberger.

Pcttenkoser 's Verfahren einige Zeit der Einwirkung von mit Alkohol-
dämpsen gesättigter Lust aussetzt . Zur Reinigung von Oeldruckbildcrn
empfiehlt sich folgendes Verfahren : Man siebt durch ein seines Haarsieb
reine Asche von Buchen - oder Eichenholz aus da ? Bild , dann reibt man
diese sehr gelinde mit Seisenwaffer aus venctianischer Seife und vermittelst
eines weichen Schwammes einige Minuten aus dem Bilde , spült mit
reinem Master nach und trocknet mit einem weichen , sauberen Tuche ab.

? rn. R. F. in S. Vorstehende Antwort gilt auch für Sie.rn , R . R . in Neuhos bei Damen . Nachrichten über die Rennen
in Hoppkgarten finden Sie in der Sportrubrik von „Ueber Land und
Meer " , sowie in jeder Fachzcitung , „Allg . Sportzeitung " (Wien ), „Das
Pserd " tDresden bei H . Jaenicke ) u . a . m.

Richtige Lösungen von Rebus , Rätbscln re. sind uns zugegangen
von Frl . Rosina Wihlidahl , Prag ; Wilhelm ine Nieder-
hauser , Prestburg ; Hrn . Hermann Brandes , Stederdorf bei
Peine ; Karl Schneider , Brüx ; A . Johnen , Aachen,

Hrn . John D . in Sheboygan County , Wisconsin . Besten
Dank . „Ob dieser Antworten des Kandidaten Jobses geschah ein all¬
gemeines Schütteln des Kopses ." Wir werden einige derselben , soweit sie
für ein deutsches Publikum verständlich sind, nur in etwas anderer Form
mit Vergnügen bringen.

Korresponüenf für Gesundheitspflege.
Donna d'Jistria in Wien . Versuchen Sie gegen die Leberflecke

Umschläge mit einprozentiger Sublimatlösung (ca . 4 Stunden hindurch
vorsichtig gemacht ). Zu starke Schuppenbildung der Haut wird durch all¬
abendliches Einreiden mit Coldcrame oder Vaselin vermindert.

D . D . D . Ob Ihr Lungenleidcn noch gebestert werde » kann , ist
nur der Arzt zu beurtheilen im Stande , der Sie persönlich untersucht
hat . — Für den augenblicklichen Gebrauch wirken die betreffenden Pillen
nicht übel , für längere Zeit möchte » wir sie jedoch nicht empfehlen , da
sie dann dem Magen » achtstellig zu sein scheinen.

W . Sch . in Berlin , Wörther Straße . Als Haarstärkungs-
mitiel empfehlen sich Waschungen de» Kopses mit spirituösen Flüssigkeiten,
zum Beispiel Franz - oder Korndranntwein , circa zweimal wöchentlich , oder
mit einer zweiprozcntigen Lösung von doppcltkohlensaurcm Natron , eben¬
falls mehrmals wöchentlich . J ) l \ Sch.

Anfragen . * )

32 ) Wie macht man Bleizcichnungen oder BleischrifI auf gewöhn¬
lichem Schreibpapier unverwischbar?

S . L., Abonnent in Saarbrücken.

Antworte n.

Auf 26 der Anfragen , Glimmerbrillen betreffend , erhalten wir noch
eine Zuschrift ans Breslau , welche aus die ganz vortrefflichen Schutzbrillen
und Gesichtsmasken der dortigen Glimmcrwaarensabrik von Max Raphael
hinweist , die in einer Abhandlung des Breslauer Augenarztes De . Her¬
mann Cohn als ein geradezu unentbehrlicher Schutz für Metallarbeiter,
Steinmetzen , Eisenbahnschaffncr und so weiter bezeichnet werden.

") Beantwortungen dieser Fragen aus unserem Leserkreis werden wir mit
Vergnügen an dieser Stelle veröffentlichen , wie wir auch stets zur unentgeltlichen
Ausnahme passender Anträgen von Seiten unserer Abonnenten bereit sind.

Redaktion ; Hugo Rosenthal -Boniu in Stuttgart.

Inhalts - Urbersicht.
Text : Acht Pfund , Erzählung von Paul von Weilen . Fortsetzung . —

Ein Blick über Kairo und das Nilthal . — ttieichskanzler Fürst Bismarck , von
Wilhelm Müller . — Albumvlatt : Am Wege , von Heinrich Seidel . — Tante
Karolinens Hochzeitsgeschenk, Humoreske von H. V. — Das Topsschlagen in
Kärnthen . — Die schöne Wittwe , Roman von E . H. v. Dedenroth . Fort¬
setzung. — Böser Markt , von I . P . Hebel. — Das Viergespann aus der
Petruskirche in Venedig . — Aus Natur und Leben : Das Osterfest aus der
Insel Kreta , von Johannes Mitsotakis ; Die Erntezeiten ans der Erde , von B .-R . ;
Ueber die Freßwerkzeuge der Walfische. — Damespiel . — Röffclsprung . —
Kleine Korrespondenz.

Illustrationen : Kairo und das Nilthal , Zeichnung von H . Fimn . —
Schloß Varzin . vom Eiskeller aus gesehen; Arbeitszimmer des Fürsten Bis¬
marck in Varzin . Originalzeichnungen von F . Iwan . — Fürst Bismarck , der
deutsche Reichskanzler ; Gedenkblatt zum I. April 1885. — Das Viergespann
auf der Markuskirche in Venedig , Zeichnung von H. Fenn . — Das Tops-
schlagen in Kärnthen , nach einer Skizze von F . Schlegel. — Böser Markt , drei
humoristische Bilder von Erdmann Wagner.

Deutsche Mriugs-AnjM(mm. Cd. Mberger) in Ztuttgurt.

Kaiser Wilhelm -Viographie.
In unserem Verlage ist soeben erschienen und durch alle

Buchhandlungen des 3 « - und Auslandes zu beziehen:

Achtundachtzig Jahre
in Kkcrube , Kampf unö Sieg.

Ein Menschen- und Leldenöild
unseres deutschen Kaisers

von GsKcrr Weöing.

2Hit 45  Illustrationen
nach den von des Kaisers und Königs Majestät Allergnädigst

zur Benützung verstatteten Aquarellen

als Festgabe für das deutsche Volk
herausgegeben von Earl Kallöerger.

lst8 Seiten hoch (puart . Preis elegant geheftet 2 Mark ; fein
gebunden in Leinwand mit prächtigem Goldtitel und reicher

preffung 3 Mark.

Mine Korrespondenz.
Hrn . O. H. in Worms.  Derartige Erfindungen werden täglich¬

nacht, ohne jedoch, wenigstens bis jetzt, praktische Bedeutung erlangen

^ Hin ' I . Quirin H. in Zülpich.  Lesen Sie fleißig die Klassiker
b studiren Sie „Gotlschall's Poetik ". Wenn sich dann auch heraus-
l -n sollte daß Sie nicht znm Dichten geboren sind, was wir trotz
rer Proben vorläufig noch dahingestellt sein lasten, so wird das Plus
Wissen und Geschmack Sic dafür reichlich entschädigen.

Hrn K Ph . L. „Wo man singet , laß dich ruhig nieder ist all¬
em Gedicht van Seumc ; „Die Gesänge" s. Zcitung für die elegante
rlt" 1804. Nr . 23). — Oclbildcr frischt man aus, indem man sie nach

Dem deutschen Volke bietet sich hier ein abgerundetes Bild
dieses einzig in der Weltgeschichte dastehenden Herricherlebens,
vollauf angethan , die Liebe und den Dank , den eines jeden
Deutschen von wahrhafter Vaterlandsliebe erfülltes Herz für
seinen ehrwürdigen Kaiser in Treue hegt, zu hellen Flammen der
Begeisterung und hingcbendster Verehrung zu entzünden . Möge
diese Kaiser Wilhelm -Biographie in dieser, durch den sehr mäßigen
Preisansatz den weitesten Kreisen zugänglich gemachten Volks¬
ausgabe in jedem gut deutsch denkenden und empfindenden Hause
ihren Einzug halten , um dort einen Ehrenplatz in der Familien¬
bibliothek zu erhalten , bei Jung und Alt , den gegenwärtigen und
kommenden Geschlechtern die Liebe und Treue zu Kaiser und Reich
wach zu erhalten und zu kräftigen . Hamburger Nachrichten.



432 llustrirte Welt.

Ankündigungen.
Die Smal gespaltene Aonpareillezeile oder deren Daum 1 Mark.

RIjOriginal.
32. Aufl. Ariefl. Triginal -Sprach- und Sprech-Anterrichtf. d. Selkststudium.

t'
Englisch

von den Professoren Dr.
van Talen, Lloyd,

Langenscheidt.

Deutsch
von Professor vr.

Daniel Zanders.

Eransäsisch
v. d. Professoren

Toussaintu. Langen^
scheibt.

Engl. od. Franz . : Jede Sprache2 Hnrs. ä 18 20.; H«rs. I « II zusammen 27 31.
Deutsch: fein  Sursu» von 20 Arielen, nur komplett, 20 N.

Brief 1 jeder dieser 3 Sprachen als Probe a 1 M.  _
33i« Prospekt nachweist. Haben Viele, die nur diesen <„>, miindl.1 Unterricht benutzten,

dasE "r °menals "LeHrer̂ 7 ? eziigl̂ Spr ^ ^ utbefsanden? " " " " ""
IlrtbeU t . ti.  Freieu Preffe: . Wer kein Geld wegwekfenu. wirkt, zum Ziele gelang, will,

bediene sich nur dieser , von Etaatsmin . Ir . ». Lutz Exeell., Staatssekr. vr . Stepban Exeell..
den Profess, »r. Buchmau», vr. Dtesterweg, vr . Herrig u. and. Autorit. empf. Lrig .-Unter.-Brs.'

- Adresse: Langenscheidtsche Aerl.-Auchhdlg., Berlin SW. 11. 1092

Damen-Schmucksachen, Neuheiten im Renaissance-Styl rMi
von echt Silber , Gold double u. Altsilber -Oxyd, Simili -Brillanten , Nickel¬
ketten . — Neuer prachtvoll illustrirter Katalog gratis.
Preisgekrönt mit der silbernen Medaille Anf88rs,m

Grünbaum’s Panzer-Uhrketten
Fortschritte in der Fabrikation setzen mich in den Stand meine Panzerketten jetzt

ohne Preiserhöhung , mit evKtSM Dukaten - Gold zu vergolden.

Broclies.
Armbänder.

Colliers.
Medaillons.

Knöpfe.
Nur echt bei

Jede Kette ist m. d. gesetzl.
Engros,  eing . Schutzmarke abgest. En detail.

Garantie -Schein zu jeder Kette : Den Betrag
dieser Uhrkette zahle ich zurück, falls dieselbe innerhalb
eines 5 jährig . Gebrauchsden goldigen Schein verliert.

Verlognes.
Cravatt-Nadeln.

Haar-Nadeln.Max Grünbaum, ßXwl^ iÄziserstr.
•i
pH
© •

fi pH
® a
itS
>,72B a
P
•g de
« a
®3

« 'Sa S®a
■8 cäi- i “
O
S

l ^ ^ t̂en^Sc^ ^ geg ^i ^ lte ^ l̂ ebletei^Prof. D̂ med. G.Jaeger ’s
MfPÄ —Original-
p | pj Normalunterkleider>dr]  i , . . . . ,
% / alleini g -concessionirt

enger Söhne Stuttgart
anerkanntu.verordnet von amtlichen

*pref (f  V '*’ 'r Autoritäten ats hygienische Erzeugnisse
Diese echte Normal- Wäsche trägt nebige Schutzmarke

lĵJoncê _Depöts| nallenjrofeJtädtenJllu^r̂ alo| ejrahŝ jJ
Rollstühle, Kahrstühle

für Zimmer- und Straßengebrauch, in allen
Kombinationen.

N« hrstühle , Tragstühle,
von einfachster bis feinster Ausstattung in an¬
erkannter Güte liefern Vereinigte Sanitäls-
Apparaten-Fabriken, vormals 1133

<Liporvsky-Ki scher ((L Maquet),
Heidelberg u. Berlin 80., Adalbertstraße 60/61.

Auflage  331 .000: das verbreitetste
aller deutlcben Blätter überhaupt:
außerdem  erl ' ctreinen Ueberfetzunaen
in zwölf fremden sprachen.

Ä DieModenwelt.
Jllustrirte Zeitung
für Toilette und
Handarbeiten. Alle
14 Tage eine Num¬
mer. Preis viertel¬
jährlich M. 1.25 -
75 Kr. Jährlich
erscheinen:

24 Nummern mit Toi¬
letten und Hand¬
arbeiten, enthaltend
gegen 2000 Abbil¬
dungen mit Beschrei¬
bung . welche das
ganze Gebiet der

Garderobe und Leibwäsche für Damen. Mäd¬
chen und Knaben, wie für das zartere Kindes¬
alter umfassen, ebenso die Leibwäsche für
Herren und die Bett - und Tischwäsche rc..
wie die Handarbeiten in ihrem ganzen Um¬
fange.

12 Beilagen mit etwa 200 Schnittmustern für
alle Gegenstände der Garderobe und etwa
400 Muster-Borzeichnungenfür Weiß- und
Buntstickerei, Namens-Chiffren rc.

Abonnementswerden jederzeit angenommenbei
allen Buchhandlungen und Postanstalten. —
Probe-Nummern gratis und franco durch die
Expedition. Berlin W., Potsdamer Str . 38;
Wien I, Operngasse3. 1094

E»gr°sL.Brockmann ExpDrt
Berlin W . , 97 Iieipzigerstr.
Specialitäten : Talmiketten n. Talini-Bijou¬

terien , Brillen u. Pincenez, Puppen u. Spiel-
waaren.
Panzer - TThrketten

von echt Gold nicht zu unterscheiden.
5 Jahre schriftliche Garantie.

Herrenkette
Stück 3 M.

Dutzend 24 M.
Damenkette
mit eleg. Quaste

Stück 3,50 u. 4 M.
Dtzd. 30 u. 40 M.

Garantieschein : Den Betrag dieser Uhr¬
kette zahle ich zurück, falls dieselbe inner¬
halb 5 Jahren schwarz wird.

Jede meiner Garantie -Panzerketten ist , um
vor unliebsamen Nachahmungen be¬
wahrt zu bleiben, m. nebenstehender
Schutzmarke gesetzlich geschützt u. abge¬
stempelt. 1019
Meerschaumspitzen , Lederwaaren.

Komplet« Engros-Preisliste gratis u.franco.

Irunkfiidif
ist heilbar , wie bietz gerichtlich untersuchte unb
eidlich erhärtete Zeugnisse beweisen. Frau ft. P.
in S . schreibt am 23. Januar b. 3. : „Jbr
Mittel hat bei meinem Manne vortrefflich gc-
wirlt , möchte Gott unser Gebet für Tie er¬
hören." — Wegen Erhalt dieses Mittels wende
man sich an Aeinhold Pehlaff . Fabrikant
in Dresden 10. %8

Verlangen
Sie

gratis /Ns <^

Wir lietern
Ihnen

gratis
( Ausbildung zum )

CBuchhalter )
Prospect für jedes Geschäft Prospect
Probebrief Bitte genau wie

folgt Brief od.
Postkarte

zu adressiren:
Erstes kaufm.
Unterrichts-

Institut
„Postfach“

in Wien.

u.
Probebrief

( doppelte ) (Buchführ .)
( italien . ) ( Corre- )
( einfache) (spondenz )
( und ) ( Rechnen)
( ameri- ) [ Schön- j
( kanische) (schrift etc. )

WH einwein.
Gegen Einsendung von M. 25 versende in¬

clusive Faß ab hier 50 Liter fetvsigekelterten,
guten und aögetagerte » Moi ^ woin » für
dessen absolute Naturreinheit ich garantire.

Friedrich Lederhos,
978 Ober - Ingelheim a/Rhein.

Sanjana
■■ Heilmethode, m
Großartigste und glänzendste Erfolge in der

Behandlung sämmtlicher Blut - und Hautkrank¬
heiten (Psoriasis ), Hals - und Lungenleiden
(Tuberculose) , Gicht und Rheumatismus. Neu¬
ralgie und Migräne , Epilepsie, Bandwurm.
Magen-und Leberleiden,nervösen Schwächungen.
Anämie und Blutarmuth durch die Specifica
der Sanjana Company, Egham. England.

7S0BT  Billigstes , bestes und sicherstes Heil¬
verfahren, welches überhaupt existirt.

Kein Kranker gebe die Hoffnung auf.  selbst
wenn alle anderen Mittel fehlschlagen, sondern
wende sich an den Secretair der Sanjana
Company, Prinzenstrasse 92, Berlin.

Gratis und franco genaueste Auskunft und
Instruktionen. 1011

l
aschentücher

in bester Qualität u. zu Fabrik¬
preisen direct u. ohne Zwischen¬
handel an den Consumenten aus
der Taschentuch -Weberei v.

Wilhelm Bertram
Lauban i/Schl.

Preisliste und Muster gratis.
Reines Leinen garantirt.

|f | gern gute, preiswerthe Cigarren
M | Q | 1 raucht, solche auf billigste Weise pro-
»1 (j I birenu. durchaus rechtlichbedient sein

will, der lasse sichvonF. Hengstenberg
in Herbede Auswahllisten Nr. 1. 2. 3. 4.

zum Preise von JL  2,70. 3.50. 5. — 8.—
ohne Porto senden. Preislist, gratis u. porto¬
frei. Agenten gesucht. 1111

Gustav Hummel
Stuttgart.

Velocipede all.,
Art. Zubehör!
\\i.  Rohtheile .'1

Ireirlisiefranco.

illündien Panzerketten München
stark versilbert ä

Sick. jl  1 .20. acht
l 'JUdelä©td.JL  1.50
slf . geg. Nachn. od.

Einsend. v. Brfm.
daS Kettengeschäft
von 1136

G . (D. l £ x*fe « tan « , München.

Etablirt 1843.Julius Gertig,
etablirt Ferdinand Gertig 1883.
Fonds- und Lotterie-Geschäfte,

Hamburg.
Refererv. die Börse seit 1843.

Devise: „Und wiederum hat man bei
Gertigs Glück!“ —Prospekte gratis und
franko. Gewinnzahlnng in Baar, nicht
in Loosen! — Agenten Rabatt ! Börsen¬
spekulation ausgeschlossen. Gewinn-
Resultate von 1884 kolossal!

1 P̂ A Briefmarken für * Hf lr
Xtl " Alle garantirt echt,

alle verschieden , z. B. Canada, Cap, Indien,
Chili , Java , Brschwg. , Australien , Sardin.,
Rumänien, Spanien, Vict. etc . K. lViering in
Hamburg. 1032

D . Schumacher '«

Heilmethode

Kaufmann. Kurr-Rechnen.
? Zinsen v. JL  11520 in 192 Tagen ä 6»/4ü/o

3 in 1152,0- >384 JL  Zinsen.
' Gründl.1Anweisung im Kurzrechnen, durch

Beisp. erklärt , versendet frco. gegen 80 in
Briefmarken Hustav 'Doigt , Halle a/S.

Für Gärten. Villen, Parke : 1113
Aeolsharmonika.

Jllustr . Preislisten frco. 6 Mark.
Adolf Ktinger , Reichenbergi. Böhm.

heilt seit 16 Jahren schnell , sicher
dauernd — ohne Berufsstöruug — unter
Garantie, brieflich alle Arten (auch die
schwersten u. verzweifeltsten Fälle)
von Hautkrankheiten etc . etc . nach
eigener, selbsterfuudener, stets bewähr¬
ter Methode ohne Quecksilber, Jod oder
anderes Gift , speciell Flechten , Wun¬
den, Geschwüre,

Nervenschwäche,
Bleichsucht , Magenleiden , Rheuma,
Bandwurm in einer Stunde : für den
vollen Erfolg der Curen leiste Garantie.
Meine Broschüre

Heilmethode  Ääg
versende für 50 Pfg. Kreuzband, in
Couvert 70 Pfg. frei , und sollte Keiner
versäumen, sich dieselbe anzuschaffen.
I>. Schumacher , Hannover,

Schillerstrasse.

Capital-Versicherungen... Todesfall,
s°wi- sur «im bestimmte Lebensdauer . Kinder - u. Aus-
steNer.Verffcherungcn. Leibrenten - u. Älters -Verstcherungenübernimm
unter coulantestenBedingungen die jB
Deutsche Fetzens-Derllcherungs-Gesellschaftu. &

Errichtet D „ J - ^ Aktiv-Vermögen:1860 . -L OlSUdlU . 7Millionen
Bersicherungsbestanb: 58  lUÜllOllElt Angesammelte Reserven: 6  llltUlOilEII i 8 .

Kostenfreie Auskunft erlheilen sämmtliche Vertreter der Gesellschaft an allen
größeren Plätzen, sowie Djx DireKtiSN IN pStSdUM.

Da uns vielseitig bekannt geworden, daß Schuhe
und Stiefel geringerer Qualität fälschlich als unser
Fabrikat verkauft werden, sehen wir uns zu der Er¬
klärung veranlaßt , daß alle unsere Fabrikate neben¬
stehende Schutzmarke auf der Sohle tragen. 1142

Ott « Herz &  Co .,
Frankfurt a . M . Erste und älteste deutsche

Echubsabrit mit Maschinen- und Dompsbetrieb.

Jur Aarterzeugung
ist das einzig sicherste und reellste Mittel

I*aul Bosse ’s

Original -Mustaehes -Balsam.

.Tonst .'

Erfolg garantirt innerhalb 4—6 Wochen. Für die Haub
völlia unschädlich. Atteste werden nicht mehr veröffentlicht.jVersandt diskret , auch gegen Nachnahme. Per
Dose M. 2. 50. Direkt zu beziehen von ^ßaxtl gvITe»
Frankfurt a/M., Schillerstraße 12. 962

In neuerer Zeit wurden von unseren K .oryphhen der medizinischen
Wissenschaft die Bich . Brandt 'schen Schweizerpillen einer Prüfung
unterworfen und dieselben für ebenso sicher wirkend, wie angenehm zu gebrauchen, und
durchaus unschädlich erklärt.
Gegen Kongestionen , Mittel erwiesen. welches
Sehwindelanfälle , die vorzüglichsten Eigen-

Unreines Blut , schäften in sich vereinigt.
Appetitlosigkeit , Dieß sind denn auch die

Verstopfung . Gründe, auf welchen der
Blähnngen . Leber - Weltruf der Rich. Brandt'-

& dallenieiden , scheu Schweizerpillensich
Hämorrhoiden , M ! M t/uV&JyhvtutA  basirt . Der billige Preis

überhaupt gegen Ber- ^  von Mk. 1. pro Dose ma-
dauungs- und Unterleibs- chen dieselben Jedermann
störungen haben sich die zugänglich, doch achte man
Hieh . Brandt scheu daraus, die achten Rlch.
8ehw êizerpiiien b Brandt 'schenSchweizerpillen

in unzähligen Fällen de- zu erhalien, welche aus der
wahrt und als dasjenige Dose ein Etiquett, wie
obige Abbildung zeigt, tragen. Zu haben in den meisten Apotheken des
In - und Auslandes , u. A. : Berlin : Straußapothcke. Einbornapotheke; Bres¬
lau : Apothekervr . Weißstein; Cöln : Einhornapotheke; Dresden : Mohrenapotheke:
Frankfurt a . M . : Adlerapotheke; Hamburg : ApothekerA. Koch; Hannover:
Löwenapolheke; Hiinehen : Rosenapotheke: Strassburg i . E . : Meisenapochett;
Stuttgart : Apotheker Reihlen& Scholl. Oesterreich: Wien : Apotheker
Hoher Markt 12; Schweiz: üenf : ApothekerA. Sauter. 1044

lAAAAAAA
Der v. ärztl .Autoritäten,  sowie
v. den Redactionen der hervor¬
ragendst . Zeitschrift , empfohl.

Rathgeber Inr Kosmetik
v.Apoth .Gcorg Kühne,

mit Vorwort u.Ergänzungen
von Hof r . ür .med .Krug
enthält die besten , streng wis¬
senschaftlichen und practisch

erprobten Vorschriften zur
Erlangung und Erhaltung

weiss . Zähne, rein. Teints,
vollen Haares ,glänz. Nägel.
Geg.Eins , v 1jfo.  Briefm.frc .v.
Apotheker Kühne, Dresden-N.

6mal prämiirt mit ersten Preisen.
"V iolinen,

sowie alle sonstig. Streich-Instrumi
Stumme Violine z. Studiren (Patent),
Zithern in allen Formen. Guitarren
u. Blas-Instrumente . Schulen z. allen
Instr . Reparaturatelier . Billige Preise.
Empfehl. von Wilhelmj, Sarasate u. v. A.
Ausf. Preiscourante werden gratis frco.
zugesandt. Gebrüder Wolu?

Instrumenten/abrik,  KreUZDäC ®*

Illustr . Briefmarken -JonmaL
1 Verbreiteste u. einzige Briefm.-j **'I HWolf*

wwwwwww
Maschinenbau-Unterriehts-Anstalt,

Berlin C., Auguststr . 30.
Sommercursusbeginnt 12. April. Prosp. z. Ver¬
fügung. Dr. Böhme Nachf. H. Götze.

Agenten lass
Prämien -Loose werden bei guter Provisto"
an allen Orten angestellt. Offerten Ml
E. F. an A. Steiner , Annonc.-Expedttw».
Aertin , Kommandantenstr. 46. 1

Tamarinden-Conserven,
allein. Verfert Apoth. KANOLDT, Gotha.

aSot' iiolidiitcä gnrntir a.aen Veröovsuv«
und alle durcv dieselbe entstedenden meiden
(vämorrhoiden, Migräne , Eongesironen rc.).
Ueberaus angenedmer ^ eimmack
frischende und belebende Wirkung aut da«
Perdauunassrn'lem, Verdauung unb Avpent
nickt störend. verträqUär für den scvwämi

agkn. 1005
MsBctacHtel 80Pf. - in allen Apotieên,

Stottern
t beseitigt nach neuest. Erfahrungen sich. u. i- ^

die Anstalt s. Sprachleidendcv. , H
8. &Fr. Krenher, Kollocki>i
Wer nicht geheilt wird, zahlt nichts.

! Prosp.. der d. teil. Grundsätze enthau. ^
firmbilfn cöite. pikant. Postkist.
DtinKlllF . Mi . 3. 60 mH. f« °. *'**. . .

| nahmt. Kerm . Kasties junr .. Kan—

. it «5

if-

1017

4 ^ . f  versendet Anweisung
I 11t I Ult IT 5111 Rettung von

ilUUUUIl  Trunksucht mit.^ " " 1 auch ohne Wissen
L . Tnlhonltor ^, Leriiii,

Rosenbhalersfr . 62.
100 te g-ri chtl. geprf. Atteste._

STBild . iTrrtlrrrllMT D. in. nrfidcle Buch
75 Pf .-MI». vl-0UttUsl .il Frauenzimmer 50 Pf.
Jliliimt » Bücher und Phot , ftatalog gratis.
zülltttlUr Lrtiat . lnatitat 5 Asclmffenimr£. j

anarienvögel.
R. Maschke, St. Andreasberg , Harz.

Bon vielen 1000 Anerk. hier nur 1:
Sie werd. sicherinn.. d. ichschonmehrm.

K.-B. v.J . bez.,u.es gereichtm. z.Bergn.,
I . sag. z. könn., d. i. stetsm. Ihr . Ausw.
zufr.w.L. Achellina,Wien, Beatrixg.19."

^ Stottern !!1
heilt schnell und sicher die Anstalt

Robert Ernst
Berlin W . , Eichhornstrasse t

Prospect gratis u . fran
Honorar nach Heilung

K
Stottern ! 1145

wird brieflich geheilt. Anfr. m. Rct.-Marke an
Arthur Helmerdinger , Strassbarg i. E.

WmW „
von den in unseren Journalen "
Land und Meer" und „J-
Weit" erschienenen Jllustraiionen
fortwährend zum Preise von. -
per Quddrat-Centimeter ob9C8ew“' |

Stuttgart. n
Scutf cfic

Hiezu eine Beilage von?
W . Barclra,BerlinLn -dnch|tt-

Druck und Verlag der Deutsche» Verlags-Anstalt(vormals Eduard Hallberger) m Stuttgart.
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